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Das Beste für Berlin

Zwei aktuelle Interviews mit TU-Präsident  
Christian Thomsen und dem neuen Berliner 
Wissenschaftsstaatssekretär Steffen Krach befas-
sen sich mit Verbundforschung, Orientierungs-
studium, Reform der W-Besoldung und anderen 
hochschulpolitischen Themen 
 Seiten 2 und 3

Wir sind TU Berlin

Auf dem Neujahrsempfang des 
TU-Präsidenten werden vier 
besonders engagierte Mitglie-
der der Universität geehrt. „TU 
intern“ gibt einen Einblick in ihren 
Arbeitsalltag 
 Seiten 4 und 5

Revolte der Demokratie-
verdrossenen

Anschläge wie kürzlich in Paris 
gießen Öl ins Feuer von neuen 
Protestbewegungen wie „PEGI-
DA“. Die Protest- und Bewegungs-
forschung sucht nach Ursachen 
 Seite 8

LANGE NACHT DER 
 WISSENSCHAFTEN

Im Februar anmelden

ste Am 13. Juni 2015 von 17 bis 
24 Uhr findet die Lange Nacht der 
Wissenschaften 2015 statt. TU-
Mitglieder können ihre Laborrund-
gänge, Mitmachexperimente und 
andere Programmpunkte vom 9. 
bis 20. Februar in die Online-Da-
tenbank eintragen. Die TU Berlin 
gehört seit Jahren zu den belieb-
testen Anlaufpunkten des größten 
Wissenschaftsevents der Region. Ob 
ein Spaziergang durch den Windka-
nal, der Kindercampus oder die 
Star-Trek-Vorlesung, das Programm 
zieht Groß und Klein an. Damit 
sich die TU Berlin wieder mit einem 
facettenreichen und spannenden 
Programm präsentieren kann, sind 
die verschiedenen Fachgebiete und 
TU-Einrichtungen mit ihren Projek-
ten zum Mitmachen und Staunen 
gefragt. Die Stabsstelle Presse, Öf-
fentlichkeitsarbeit und Alumni koor-
diniert die Veranstaltung und steht 
für Fragen zur Verfügung.

www.lndw.tu-berlin.de

Die gute Nachricht kam kurz vor Weih-
nachten. Prof. Dr. Shigeyoshi Inoue, be-
reits mehrfach ausgezeichneter Chemi-
ker der TU Berlin, erhält einen Starting 
Grant des Europäischen Forschungs-
rats (ERC), der mit rund 1,5 Millionen 
Euro dotiert ist. 3279 Anträge waren in 
Brüssel eingegangen, 328 europäische 
Forscherinnen und Forscher sind nun  
erfolgreich, rund zehn Prozent.

Der japanische Chemiker Shigeyoshi 
Inoue, der bereits seit sieben Jahren in 
Deutschland lebt, befasst sich mit dem 
Design, der Synthese und der Charak-
terisierung von Silyliumyliden- Ionen 
sowie deren Anwendung in der Kata-
lyse. „Diese Moleküle mit einem zwei-
wertigen Siliziumatom sind besonders 
vielversprechend als mögliche alter-
native Katalysatoren, denn sie weisen 
erstaunliche Aspekte auf“, erklärt Shi-
geyoshi Inoue. „Zum Beispiel sind sie 
extrem wirksam bei der katalytischen 
Aktivierung der Kohlenstoff-Wasser-
stoff-Bindung, für die sonst seltene 
Edelmetalle wie Platin oder Palladium 
verwendet werden müssen. Dagegen 
ist Silizium eines der häufigsten Ele-
mente der Erdkruste. Es wäre also von 
Vorteil, wenn wir die teuren Metalle, 
die bislang beim Bau von Katalysato-
ren unverzichtbar sind, durch Silizium 
ersetzen könnten, zum Beispiel in der 
Pharmazie oder bei der Umwandlung 
von Rohöl.“
Schon seit 2008 arbeitet Shigeyoshi 
Ino ue im Arbeitskreis von TU-Profes-
sor Dr. Matthias Drieß in der Anorga-
nischen Chemie, und damit ganz nah 
am TU-Exzellenzcluster UniCat, der 
sich mit Katalyseforschung beschäftigt. 
Inoue wurde bereits mit einem Alexan-
der von Humboldt-Forschungsstipen-
dium ausgezeichnet und erhielt 2010 
sogar den mit 1,65 Millionen Euro 
dotierten Sofja-Kovalevskaja-Preis 
der Alexander von Humboldt-Stiftung, 
mit dem er seinen eigenen Arbeitskreis 
an der TU Berlin aufbaute.
Shigeyoshi Inoue liebt Deutschland. 
Nicht nur, weil es ausgezeichnete Be-
dingungen für Grundlagenforschung 
bietet und weil es dank der exzellen-

ten Forschungsförderung möglich ist, 
schon frühzeitig eigene Forschungen zu 
betreiben, was in Japan ausgeschlossen 
ist. Auch die Bundesligaergebnisse ver-
passt er nicht, besucht die Philharmo-
niker und schätzt die Möglichkeit, weit 
über Land mit Bus, Bahn und Auto rei-
sen zu können, ohne auf Schiffe oder 
Flugzeuge umsteigen zu müssen, wie 
er es aus seiner Inselheimat Japan ge-
wohnt ist. Doch eines fehlt ihm: der fri-
sche Fisch. „Richtig guter Fisch ist hier 
leider nur sehr schwer zu bekommen“, 
bedauert der Wissenschaftler. Er muss 
es wissen, schließlich kommt er vom 
Meer – aus Fukushima. „Wo ich auch 
bin, wenn ich meine Herkunft erwäh-
ne, wechselt sofort der Small Talk. Je-
der will Näheres über die Reaktor- und 
Tsunami-Katastrophe wissen, die 2011 
meine Heimat heimgesucht hat.“ Klar, 
denn wer von dort kommt, ist in jedem 
Fall betroffen. Auch das Haus seiner 
Großeltern ist zerstört, sie leben jetzt 
bei seinen Eltern, und er hat sich große 
Sorgen um seine Familie gemacht, denn 
zum Zeitpunkt der Katastrophe war er 
im Ausland, in Deutschland. Zurück 
nach Japan kam er mit großem Bahn-
hof. Christian Wulff, damals noch Bun-
despräsident, hatte ihn eingeladen, ihn 
als bereits in Europa ausgezeichneter 
junger japanischer Wissenschaftler auf 
seiner Reise ins Katastrophengebiet zu 
begleiten. Doch nachdem er sich über-
zeugt hatte, dass es der Familie gut 
geht und alles sich wieder im Aufbau 
befindet, konnte er sich erneut seiner 
anspruchsvollen Wissenschaft widmen. 
Auf die muss er selbst am häuslichen 
Abendbrottisch nicht verzichten: Zwar 
fordert das sechzehn Monate alte Töch-
terchen – eine Berlinerin, wie der junge 
Vater stolz erklärt – viel Aufmerksam-
keit, doch seine ebenfalls aus Japan 
stammende Ehefrau hat im letzten Jahr 
an der TU Berlin in Anorganischer Che-
mie promoviert.
Mit seinem neuen Forschungskonzept 
will der japanische Chemiker aber 
möglichst erst im Herbst 2015 anfan-
gen, denn die Forschung seiner Sofja-
Kovalevskaja-Arbeitsgruppe ist noch 
nicht abgeschlossen.  Patricia Pätzold

Jetzt wird gewählt
tui Im Ja-
nuar wählt 
die TU Ber-
lin mit dem 
Akademi- 
schen Senat 
und  dem 
Erweiter- 
ten Akade-
m i s c h e n  
Senat zwei 

wichtige Gremien. In einem „TU 
intern“-Wahl-Spezial, das dieser 
Ausgabe beiliegt, stellen sich die 
Kandidaten und Gruppen vor. Au-
ßerdem beigefügt finden Sie die 
TU-Preisbeilage mit allen Ehrungen 
aus dem Jahr 2014.

Rätsel der Platonischen Katalysatoren gelöst
Team um Peter Strasser klärte den Wachstumsmechanismus von Platin-Nickel-Oktaederpartikeln auf – Veröffentlichung in „Science“

tui/sn Einem Forscherteam um Pe-
ter Strasser ist es gelungen, den che-
mischen Wachstumsmechanismus 
von Platin-Nickel-Oktaederpartikeln 
aufzuklären. Damit liefern die For-
scher fundamental neue Erkenntnisse, 
um viele andere Materialien in ihrer 
Funktion als Katalysatoren zu ver-
bessern. Die Arbeit wurde 
im Wissenschaftsjournal 
 „Science“ publiziert.
Kugelförmige Metallparti-
kel mit einem Durchmes-
ser von wenigen Nanome-
tern, dem Zehntausendstel 
des Durchmessers eines 
menschlichen Haares, wer-
den wegen ihrer reaktions-
beschleunigenden Wirkung 
als Katalysatoren für viele 
großtechnische Verfahren 
in der chemischen Industrie 
eingesetzt. Aufgrund ihrer 

Kugelform variiert die geometrische 
Anordnung ihrer Metallatome an der 
Oberfläche aber sehr, und da jede ein-
zelne geometrische Anordnung eine 
stark unterschiedliche katalytische 
Wirkung zeigt, ist diese gewöhnlich 
nicht optimal. Besser wäre es, Metall-
partikel in der Form von Platonischen 

Körpern, wie dem Tetraeder, Oktaeder 
oder Würfel, zu präparieren, da diese 
mathematischen Gebilde von Natur 
aus überall auf ihrer Oberfläche eine 
für sie typische geometrische Atoman-
ordnung zeigen. Kennt man die kata-
lytische Aktivität dieser atomaren 
Geometrien, lässt sich vorhersagen, 

ob ein würfelförmiges oder 
ein oktaedrisches Metall-
partikel für die chemische 
Reaktion optimal wäre. Für 
monometallische, aus einer 
Atomsorte bestehende Par-
tikel ist dies gut untersucht.
Sehr viel schwieriger ist 
es, Platonische Katalysa-
toren, bestehend aus zwei 
verschiedenen Atomsorten, 
herzustellen. Die atomaren 
Prozesse der Entstehung und 
des Wachstums solcher Pla-
tonischer bimetallischer Ka-

talysatoren waren bisher unbekannt. 
Man nahm an, dass bimetallische Okta-
eder in ihrer Form geboren werden und 
danach einfach größer werden. Das hat 
sich als falsch erwiesen.
Anhand eines oktaedrisch geformten, 
bimetallischen Metallpartikelkata-
lysators, bestehend aus Platin- und 
Nickelatomen, ist es dem Team unter 
Leitung von TU-Professor Dr. Peter 
Strasser gelungen, den chemischen 
Wachstumsmechanismus der Platin-
Nickel-Oktaederpartikel aufzuklären.
Das Interesse an diesen Partikeln ist 
groß. Sie gelten als die leistungsstärks-
ten Metallkatalysatoren für Brenn-
stoffzellen und würden die benötigte 
Platinmenge im Vergleich zu kugel-
förmigen Platin-Nickel-Katalysatoren 
um das Zwei- bis Dreifache senken. 
Zusammen mit dem Ernst-Ruska-
Centrum für Elektronenmikroskopie 
des Forschungszentrums Jülich und 

der RWTH Aachen fanden die For-
scher heraus, dass die Oktaeder als 
kugelförmige Gebilde geboren wer-
den und dann ein einzigartiger selbst-
organisierter Mechanismus die acht 
gleichen Flächen eines Oktaeders 
schrittweise entstehen lässt. Zunächst 
bildet sich ein sechsarmiges geomet-
risches Gebilde, das „Hexapod“, das 
vorwiegend aus Platinatomen besteht, 
an dem sich die Nickelatome bevor-
zugt in den Hohlräumen zwischen den 
sechs Armen anlagern, um schließlich 
die Oktaederform zu komplettieren. 
Am Ende sind die Nickel- und Platin-
atome stark anisotrop, also nicht 
gleichmäßig im Katalysatorpartikel 
und an seiner Oberfläche verteilt. Das 
Rätsel um diese atomspezifische An-
isotropie ist damit gelüftet.

www.sciencemag.org/lookup/doi/10.1126/
science.1261212

tui
nuar wählt 

wichtige Gremien. In einem 

Der japanische Wissenschaftler Shigeyoshi Inoue lebt bereits seit sieben Jahren in Deutschland

Alternativen für 
edles Metall

TU-Chemiker  Shigeyoshi Inoue  erhält 
ERC Grant mit 1,5 Millionen Euro

Peter Strasser zeigt, wie sich Metallatome geometrisch anordnen
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Hochschulpolitik

EUREF-Campus voll vermietet

pp Mit dem Ende des Jahres 2014 konn-
te der EUREF-Campus in Berlin-Schöneberg 
die Vollvermietung des zweiten Neubaus 
und zukünftigen „Green Building“ auf dem 
Areal um den Schöneberger Gasometer 
vermelden. Auf rund 7000 Quadratmetern 
Geschossfläche entstehen hier bis Herbst 
2015 hochwertige Büroflächen. Mit der 
Deutschen Bahn AG konnte nun ein hoch-
karätiger Mieter gewonnen werden, der 
mit seinen Kernkompetenzen sehr gut zu 
der Vision dieses besonderen Stadtquartiers 
passt, die „intelligente Stadt der Zukunft“ 
zu entwickeln. In einem der 25 denkmalge-
schützten Backsteingebäuden auf dem fünf 
Hektar großen Gelände, dem Kessel- und 
Maschinenhaus am sogenannten Wasser-
turm, bietet die TU Berlin drei weiterfüh-
rende Master-Studiengänge zu Themen 
der Energiewende an. Nicht nur der Wis-
senschafts- und Wirtschaftsstandort selbst 
mit dem Konzept eines ökologisch und 
ökonomisch nachhaltigen Stadtquartiers, 
sondern auch die Mischung der Anlieger 
und Mieter bieten damit für kluge Köpfe 
der Zukunft ein anregendes und praxisori-
entiertes Umfeld.

Neue Präsidentin der KMK

tui Mit Beginn des Jahres 2015 über-
nimmt die Sächsische Staatsministerin für 
Kultus, Brunhild Kurth, die Präsidentschaft 
der Kultusministerkonferenz (KMK). Die 
Länder nehmen in der Konferenz ihre 
Verantwortung der Selbstkoordination in 
gemeinsamen Fragen der Bildungs-, Wis-
senschafts- und Kulturpolitik in der Bundes-
republik Deutschland wahr.

Was denken die Deutschen 
über die Forschung?

tui Die Initiative „Wissenschaft im Di-
alog“ hat ihr „Wissenschaftsbarometer 
2014“ veröffentlicht, eine repräsentative 
Umfrage, über die zweimal jährlich die Ein-
stellung der Bevölkerung zu Wissenschaft 
und Forschung ermittelt wird. Die Herbst-
befragung zeigt, dass Bürgerinnen und 
Bürger der Forschung bei der Energiewen-
de, einer nachhaltigen Mobilität oder auch 
dem demografischen Wandel eine wichtige 
Rolle beimessen. Dual-Use-Forschung – also 
Forschung, die sowohl zivilen wie militäri-
schen Zwecken dienen kann – wird durch-
aus ambivalent betrachtet. Knapp zwei 
Drittel der Befragten sprechen sich dafür 
aus, dass in Deutschland auch bei begrenz-
tem Forschungsbudget verstärkt zu Infekti-
onskrankheiten geforscht werden soll, die 
vor allem in ärmeren Ländern verbreitet 
sind, wie zum Beispiel Ebola.
www.wissenschaft-im-dialog.de/projekte/
wissenschaftsbarometer/

Spitzenplatz für Deutschland

tui Jeder fünfte Starting Grant des Eu-
ropäischen Forschungsrats (European Re-
search Council, ERC) geht nach Deutsch-
land. Damit erzielt Deutschland das beste 
Ergebnis seit der ersten Ausschreibung 
der Starting Grants vor sieben Jahren. 
Insgesamt fördert der ERC aus über 3200 
eingereichten Anträgen 328 Projekte. 
Das teilte das Bundesforschungsminis-
terium kurz vor der Jahreswende 2014 
mit. Damit halten die Nachwuchswis-
senschaftlerinnen und -wissenschaftler 
Deutschlands den Spitzenplatz im neuen 
EU-Förderprogramm für Forschung und 
Innovation „Horizon 2020“.
www.bmbf.de

Inakzeptable Hetze – Berliner Hochschulen 
weisen Diffamierungen zurück

pp Als inakzeptabel hat die Lan-
deskonferenz der Rektoren und Prä-
sidenten der Berliner Hochschulen 
(LKRP) Diffamierungen und Ge-
waltandrohungen gegenüber Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern, 
wie sie kürzlich das Forschungsgebiet 
der „Gender Studies“ betrafen, ent-
schieden zurückgewiesen. Die LKRP 
erklärte, die Berliner Universitäten 
und Hochschulen seien Orte des frei-
en wissenschaftlichen Austauschs und 
des respektvollen, wertschätzenden 
Umgangs miteinander. Anlass waren 
persönliche Angriffe, die sogar mit 
Gewalt drohten, sowie die Diskredi-
tierung von wissenschaftlichen Ar-
beitsgebieten, die in sozialen Medien 

und sogar vereinzelt im Printbereich 
zu finden waren. Weiter hieß es in 
der Erklärung: „Gerade die Gender 
Studies befördern die kritische Aus-
einandersetzung mit Diskriminierun-
gen, die differenzierte Wahrnehmung 
sozialer Wirklichkeit und Ungleichheit 
und damit die Demokratisierung un-
serer Gesellschaft. Sie gehören zum 
wissenschaftlichen Profil der Berliner 
Hochschulen und tragen wesentlich 
zu ihrem internationalen Ansehen 
bei. Wie jede Disziplin formulieren 
sie Thesen, die das wissenschaftliche 
Denken anregen und voranbringen, 
auch und gerade wenn sie Kontrover-
sen auslösen. Niemals aber darf die-
ser in der Wissenschaft natürliche und 

gewollte Sachverhalt zu persönlichen 
Diffamierungen oder Angriffen auf 
ein Fach führen. Der fair und sachlich 
ausgetragene wissenschaftliche Mei-
nungsstreit ist das Lebenselixier einer 
intakten Hochschule.“ Sie seien nicht 
bereit, so die Hochschulleiter, unsach-
liche Auseinandersetzungen, persön-
liche Diffamierungen, Beleidigungen 
und Diskreditierungen in der Wissen-
schaft zu dulden. Sie würden alles zum 
Schutz der Betroffenen unternehmen.
Lesen Sie dazu auch die „Standpunk-
te“ der TU-Sozialwissenschaftlerin 
Professor Sabine Hark in der „TU 
intern“-Novemberausgabe 2014.

www.tu-berlin.de/?148315

Entscheidungen für die Wissenschaft
tui Mitte Dezember fassten Bund 
und Länder weitreichende Beschlüs-
se für das deutsche Wissenschafts-
system. Auf Empfehlungen der Ge-
meinsamen Wissenschaftskonferenz 
(GWK) einigten sich die Bundes-
kanzlerin und die Regierungschefin-
nen und -chefs der Länder auf die 
Fortführung der drei großen Pakte 
für die Wissenschaft: Der Hoch-
schulpakt bis 2020 soll helfen, die 
Hochschulen weiterhin für jeden 
Studieninteressierten offen zu hal-
ten, sowie die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft in die Lage versetzen, 
die sogenannte Programmpauschale 
von 20 auf 22 Prozent zu erhöhen – 
für neu bewilligte Projekte ab 2016. 
Der Pakt für Forschung und Innova-
tion stärkt die außeruniversitäre For-

schung, um die Arbeitsbedingungen 
attraktiv für die besten Forscher aus 
aller Welt zu halten. Ab 2016 wurde 
ein jährlicher Aufwuchs der Grundfi-
nanzierung von drei Prozent bewil-
ligt, insgesamt 3,9 Milliarden Euro, 
den der Bund allein trägt.
Die Exzellenzinitiative wird ersetzt 
durch eine neue Kooperation von 
Bund und Ländern für die Förde-
rung der Spitzenforschung. Es wird 
mit diesem Grundsatzbeschluss ange-
strebt, die bisher gemeinsam für die 
Exzellenzinitiative bereitgestellten 
Mittel mindestens im selben Umfang 
auch nach 2017 für die Förderung ex-
zellenter Spitzenforschung an Hoch-
schulen zur Verfügung zu stellen.

www.bmbf.de

Herr Krach, im Dezember haben Sie Ihr 
neues Amt als Staatssekretär für Wissen-
schaft in der Nachfolge von Knut Never-
mann angetreten. Gleich zu Beginn Ihrer 
Amtszeit liegen große Herausforderun-
gen vor Ihnen. Welche Schwerpunkte 
sehen Sie für Ihre Tätigkeit speziell im 
Hochschulbereich? Was ist Ihnen wich-
tig?
Es liegen in dieser Legislaturperiode 
noch einige wichtige strukturelle und 
finanzielle Entscheidungen sowohl auf 
Landes- als auch auf Bundesebene vor 
uns. Wir haben beispielsweise durch 
die Aufhebung des Kooperationsver-
botes zwischen Bund und Ländern 
eine völlig neue Situation – die sollten 
wir nutzen, um ins Gespräch darüber 
zu kommen, was in den kommenden 
Jahren gemeinsam für die Wissen-
schaftslandschaft gemacht werden 
kann. Und wie wir dabei das Beste für 
Berlin erkämpfen können.

An welche Entscheidungen denken Sie 
konkret?
Bund und Länder haben in den ver-
gangenen Jahren über den Hochschul-
pakt 2020 massiv in den Ausbau von 
Studienplätzen investiert. Über den 
Pakt für Forschung und Innovation 
und die Exzellenzinitiative haben wir 
außerdem die Rahmenbedingungen 
für Spitzenforschung erheblich ver-
bessert. Alle drei Projekte sind für 
Berlin von großer Bedeutung. Nicht 
nur in diesem Kontext ist es aber 

auch an der Zeit, sich über die 
Beschäftigungsbedingungen an den 
Hochschulen zu unterhalten. Wir er-
warten von den Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern, dass sie kreativ 
sind. Kreativ zu sein wird aber mit 
Sicherheit erschwert, wenn man sich 
alle drei Monate Gedanken über die 
Vertragslaufzeit machen muss. Das 
Problem werden wir sicher nicht in-
nerhalb kürzester Zeit lösen können – 
wir müssen es aber jetzt angehen. Im 
Rahmen der Hochschulverträge und 
auch bei der Qualitätsoffensive für 
die Lehre 2012–2016 haben wir die 
Erwartung zum Ausdruck gebracht, 
dass die Hochschulen die ihnen zuste-
henden Mittel mit möglichst planba-
ren Vertragsdauern weiterreichen. Wir 
müssen aber auch dafür Sorge tragen, 

dass auf Bundesebene hierfür die Rah-
menbedingungen stimmen und dass 
die Hochschulen sich dazu auch im 
Rahmen der befristeten Projektmittel 
befähigt sehen.
Auf Landesebene werden wir den 
Einstieg in die Auflösung des Investi-
tionsstaus an den Hochschulen schaf-
fen. Eine leistungsfähige Wissenschaft 
benötigt gute Infrastruktur und es ist 
kein Geheimnis, dass die Hochschu-
len bundesweit und auch in Berlin 
unter einem großen Sanierungsstau 
leiden. Außerdem möchten wir noch 
stärker als bisher Firmengründungen 
fördern. Aus den Berliner Hochschu-

len haben sich in den letzten 
Jahren viele Unternehmen 

gegründet und dieses The-
ma hat für die Hochschu-
len an Gewicht gewon-
nen – gerade auch sehr 
erfolgreich an der TU 
Berlin.

Wie geht’s weiter mit 
den BAföG-Millionen, 
die durch die Über-
nahme durch den 
Bund im Landeshaus-
halt frei werden?
Wir werden die frei 
werdenden BAföG-
Mittel komplett für 
den Wissenschafts- 
und Bildungsbe-
reich bereitstellen. 
Das ist ein großer 
Erfolg! Für die 
Wissenschaft al-
lein stehen zusätz-

lich 32 Millionen 
Euro zur Verfügung. 

Dieses Geld nutzen 
wir für den Einstieg in 

einen mehrjährigen Inves-
titionspakt.

Auch der Gesetzentwurf zur 
W-Besoldung warf noch Fra-
gen auf. Insbesondere kriti-
sieren Professorinnen und 
Professoren, dass Berlin für 
die klügsten Köpfe unat-

traktiv werden könnte, wenn 
die Gehälter nicht an das bundesweite 
Niveau angepasst werden können. Wie 
ist hier Ihre Strategie und welche weite-
ren Schritte sind geplant?
Selbstverständlich ist mir der Unmut 
bekannt und ich halte die Bedenken 
zum Teil auch für nachvollziehbar. Der 
vorliegende Gesetzentwurf, der jetzt 
vom Abgeordnetenhaus beraten wird, 
ist ein Kompromiss aus Verhandlungen 
der beteiligten Senatsverwaltungen. 
Die Anhörung im Wissenschaftsaus-
schuss hat gezeigt, dass noch über 
mögliche Veränderungen im parla-
mentarischen Verfahren nachgedacht 
wird.Wir werden das konstruktiv be-
gleiten.

Vielen Dank!
Die Fragen stellte Patricia Pätzold

NACH  gefragt bei …

Steffen Krach,  
Staatssekretär in der  
Berliner Senatsverwaltung 
für Bildung, Jugend und 
 Wissenschaft 

Kurz vor Weihnachten 
erhielt Steffen Krach 
von Senatorin 
Sandra Scheeres die 
Ernennungsurkunde 

 © Berliner Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Wissenschaft

dass auf Bundesebene hierfür die Rah
menbedingungen stimmen und dass 
die Hochschulen sich dazu auch im 
Rahmen der befristeten Projektmittel 
befähigt sehen.
Auf Landesebene werden wir den 
Einstieg in die Auflösung des Investi
tionsstaus an den Hochschulen schaf
fen. Eine leistungsfähige Wissenschaft 
benötigt gute Infrastruktur und es ist 
kein Geheimnis, dass die Hochschu
len bundesweit und auch in Berlin 
unter einem großen Sanierungsstau 
leiden. Außerdem möchten wir noch 
stärker als bisher Firmengründungen 
fördern. Aus den Berliner Hochschu

len haben sich in den letzten 
Jahren viele Unternehmen 

gegründet und dieses The
ma hat für die Hochschu

einen mehrjährigen Inves
titionspakt.

Auch der Gesetzentwurf zur 
W-Besoldung warf noch Fra
gen auf. Insbesondere kriti
sieren Professorinnen und 
Professoren, dass Berlin für 

Kurz vor Weihnachten 
erhielt Steffen Krach 
von Senatorin 
Sandra Scheeres die 
Ernennungsurkunde 

© Berliner Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Wissenschaft

Auch an der TU Berlin war Knut Never-
mann als Wissenschaftsstaatssekretär oft 
zu Gast 
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Investitionsstau abbauen
Was der neue Wissenschaftsstaatssekretär Steffen Krach in seinem Ressort für die Stadt bewegen will

Knut Nevermann in den 
 Ruhestand verabschiedet

Mitte Dezember 2014 verabschiedete 
die Berliner Wissenschaftssenatorin San-
dra Scheeres Staatssekretär Knut Never-
mann in den Ruhestand. Er begleitete 
unter anderem die Ausgestaltung der 
neuen Hochschulverträge, die zweite 
Runde der Exzellenzinitiative sowie die 
Neuverhandlung des Hochschulpaktes. 
Als neuer Staatssekretär ist der 35-jährige 

Diplom-Politologe Steffen Krach im Amt 
(siehe nebenstehendes Interview). Er lei-
tete zuletzt die Bund-Länder-Koordina-
tion der SPD-Bundestagsfraktion. 2007 
bis 2012 war er bereits in der Wissen-
schaftsverwaltung für die Verhandlung 
des Hochschulpakts und der Exzellenz-
initiative zuständig.
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Professor Thomsen, was ist die große He-
rausforderung in diesem Jahr?
Einer der wichtigsten Aspekte ist und 
bleibt die Haushaltskonsolidierung. 
Würden wir den Haushalt ohne Kor-
rekturen fortführen, vergrößerte sich 
das vorhandene Finanzloch von zehn 
Millionen Euro um drei Millionen im 
Folgejahr und noch einmal um drei 
Millionen im Jahr 2017. Steigende 
Energiekosten oder Tarifanpassungen 
tragen dazu bei. Diese Spirale müssen 
wir stoppen. Natürlich gibt es für viele 
der Einsparvorschläge ein berechtigtes 
Für und Wider. Streicht man ein Fach-
gebiet, hat man zwar eine Einspar-
summe, verschlechtert aber die Be-
treuungssituation für Studierende. Bis 
zum Sommer müssen wir deshalb Al-
ternativen abwägen, wie wir zu einer 
guten Haushaltsaufstellung für 2016 
und 2017 kommen.

Im Akademischen Senat sprachen Sie von 
einer neuen Strukturreform. Welches Aus-
maß wird sie haben?
Ein Strukturplan ist nicht in Stein ge-
meißelt. Wir müssen ihn alle fünf bis 
zehn Jahre überarbeiten, da über die 
Jahre außerhalb der Struktur Professu-
ren eingerichtet wurden. Dies bedarf 
nach gewisser Zeit der Korrektur. Wir 
werden jetzt solch eine Reform an-
gehen, da wir auch durch den Hoch-
schulvertrag dazu verpflichtet sind. 
Es handelt sich im Vergleich zu den 
vorangegangenen Strukturänderun-
gen eher um eine Strukturanpassung. 
Damit will ich nichts verharmlosen. 
Es ist immer schwer, ein Fachgebiet 
zu streichen. Ich ermuntere die Fa-
kultäten, nicht nur über Streichungen 
nachzudenken, sondern gleichzeitig 
auch über Neuausrichtungen von Pro-
fessuren. Ich sehe die Chance für eine 
Verbesserung der Struktur.

Welchen Beitrag wird die Verwaltung er-
bringen?
Auch sie muss ihren Sparbeitrag leis-
ten. Wir denken jedoch nicht an Stel-
lenstreichungen in großem Maßstab, 
sondern suchen nach intelligenten 
Lösungen. Die Erfahrung aus der Op-
timierung von Lehrveranstaltungsräu-
men zeigt, dass wir Raum zur Verfü-
gung haben, den wir nicht effektiv 
nutzen. Ich könnte mir vorstellen, 
dass wir bei einer Verdichtung der 
Raumnutzung ein mittelgroßes Haus 
abmieten könnten. Das werden wir 
nicht 2015 umsetzen können, aber wir 
beginnen mit der Bestandsaufnahme. 
Das ergäbe einen großen Einsparbe-
trag. Ein anderes Thema sind die Be-
triebsferien zwischen den Jahren, wie 
es FU und HU umsetzen. Hier werden 
wir noch einmal nachdenken. Wir 
sprechen über Einsparungen von bis 
zu 200 000 Euro jährlich.

Die Einführung einer neuen Software für 
zentrale Verwaltungsprozesse und die 
Studierendenbetreuung ist ein umfassen-
der Prozess. Wie schätzen Sie die Stim-
mung in der Universität ein?
Ganz klar ist eine Überlast an vielen, 
wenn nicht an allen Stellen in der 
Uni zu spüren. Es ist aber auch in al-
len Gremien und Arbeitskreisen, die 
sich mit der Umstellung beschäftigen, 
Optimismus vorhanden, und die Re-
sonanz ist groß. Dies überzeugt mich, 
dass die Universität diesen Prozess 
haben möchte, um in den Folgejahren 
modern aufgestellt zu sein. Nichtsdes-
totrotz bleibt die Überlast, die sich 
allein durch gute Worte nicht auflöst. 
Wir haben in allen Abteilungen unter-
stützend Personal befristet eingestellt. 
Gegenwärtig sprechen wir mit den 
Fakultäten, die besonders durch den 
„Student Lifecycle Management“-
Prozess belastet sind. Wir investieren 
auch dort in befristetes Personal.

Welche Meilensteine gibt es im For-
schungsbereich?
Die Verstetigung der Projekte der Ex-
zellenzinitiative ist wichtig in diesem 
Jahr. In 2014 wurde das Einstein-Zen-
trum für Mathematik, das ECMath, 
bewilligt. Das ist die Plattform für das 
ehemalige DFG-Forschungszentrum 
MATHEON, für die Berlin Mathema-
tical School und das Deutsche Zent-
rum für Lehrerbildung Mathematik. 

Ein weiteres Einstein-Zentrum haben 
wir für die Nachfolge des Exzellenz-
clusters UniCat beantragt. Wir hoffen 
sehr auf die Förderung durch die Ein-
stein Stiftung. Außerdem verfolgen wir 
die Diskussion über die Fortsetzung 
der Exzellenzinitiative. Regionale 
Verbundforschung, Kooperationen 
mit den Fachhochschulen, innovative 
Lehre und ein starker Bezug der For-
schung zu gesellschaftlichen Fragen 
werden eine wichtige Rolle einneh-
men. Wir überlegen genau, wie wir uns 
darauf vorbereiten können. Ab 2017 
soll die Initiative starten. Auch unab-
hängig von der neuen Exzellenziniti-
ative müssen wir bei den kommenden 

Berufungen darauf achten, dass wir 
vermehrt Hochschullehrerinnen für 
die TU Berlin gewinnen, damit wir in 
den ingenieur- und mathematisch-na-
turwissenschaftlichen Fächergruppen 
international konkurrenzfähig aufge-
stellt sind.
Auch beim Bau geht es voran. Wir pla-
nen auf dem Ostgelände einen neuen 
Forschungsbau. Den Vorantrag hat der 
Wissenschaftsrat befürwortet. Jetzt 
warten wir auf grünes Licht für den 
Vollantrag. Das Haus soll die Kom-
petenzen auf den Feldern Simulation 
und Modellbildung aus vielen Fakultä-
ten beherbergen. Das könnte auch ein 
Baustein für die kommende Exzellen-

zinitiative sein. Außerdem bin ich zu-
versichtlich, dass wir in Kürze weitere 
strategische Partnerschaften mit Groß-
unternehmen vermelden können. Sie 
ähneln unserer Kooperation mit der 
Telekom, mit einem Unterschied: Es 
werden nicht Professuren finanziert, 
sondern Doktorandenstellen über 
Projekte.

Sie sind angetreten, mehr jungen Men-
schen ein Studium zu ermöglichen. Was 
können wir in diesem Jahr erwarten?
Schon in den ersten Monaten mei-
ner Amtszeit haben wir es mit den 
Fakultäten erfolgreich geschafft, die 
Universität zu öffnen: Die Anfänger-

zahlen im Wintersemester 2014/15 
waren deutlich höher als zuvor. Das 
hat auch belastende Aspekte für die 
an der Lehre Beteiligten. Das sehe 
ich, und wir schaffen Lösungen da-
für. Unser großes Ziel ist es, unser 
„MINT-Orientierungsstudium“ auf 
das gesamte Fächerspektrum der TU 
Berlin auszuweiten. Alle Fakultäten 
haben zugestimmt. Um das Studium 
zu bewerben und die Einschreibung 
für das Wintersemester zu gewährleis-
ten, müssen wir spätestens im Sommer 
mit allen Formalien fertig sein.

Weiterbildung und Internationalisierung 
sind weitere Themen auf Ihrer Agenda. 
Wie sehen Ihre Pläne aus?
In der Weiterbildung gehen wir neue 
Wege und werden künftig mehr Som-
merschulen anbieten. Auf dem interna-
tionalen Markt sind wir ein attraktiver 
Standort – beispielsweise mit dem The-
menspektrum rund um Nachhaltigkeit 
in den Ingenieurwissenschaften. Au-
ßerdem möchten wir die Zahl der eng-
lischsprachigen Master-Studiengänge 
deutlich erhöhen. Das wird seine Zeit 
brauchen. Den Prozess beginnen wir 
jetzt mit dem Ziel, in fünf Jahren rund 
50 Prozent der Master-Studiengänge 
in Englisch anbieten zu können.

Die Verwendung der frei werdenden 
BAföG-Millionen war bis Ende 2014 nicht 
geklärt. Nun zeichnet sich eine Lösung 
ab …
Der Bund übernimmt ab dem Jahr 
2015 komplett die Finanzierung des 
BAföG. Dem Land Berlin stehen nun 
jährlich 66 Millionen Euro für einen 
anderen Zweck zur Verfügung. Kürz-
lich entschied der Berliner Senat, dass 
32 Millionen davon in bauliche Maß-
nahmen an die Hochschulen fließen 
werden. Vor Weihnachten haben wir 
dringliche Bauprojekte, die wir sofort 
angehen können, eingereicht. Dazu ge-
hören die Modernisierung von Räum-
lichkeiten am Ernst-Reuter-Platz für 
ein Gründerzentrum sowie die Sanie-
rung unseres zweitgrößten Hörsaals, 
des ER 270.

Der Gesetzesentwurf für die Reform der 
 W-Besoldung stieß auf heftige Kritik. Was 
konnten die Hochschulpräsidenten bisher 
erreichen?
Kürzlich gab es im Wissenschaftsaus-
schuss eine Anhörung, bei der auch 
wir vertreten waren. Dabei hat die In-
nenverwaltung ihren Gesetzesentwurf 
vorgestellt, den sie trotz der Bedenken 
der Hochschulen und anderer Einrich-
tungen in das Gesetzgebungsverfahren 
eingebracht hat. Eine echte Erhöhung 
der Gehälter ist nicht vorgesehen. Man 
will eine finanzneutrale Lösung. Insbe-
sondere zwei Punkte gibt es, die gegen 
den Gesetzesentwurf sprechen. Die in 
der Begründung des Gesetzes genann-
te Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit 
gibt es nicht wirklich, da der Entwurf 
keinerlei echte Erhöhungen der Bezüge 
beinhaltet, sondern Verrechnungen der 
bisherigen Leistungsbezüge. Außerdem 
gab es gut begründete Zweifel an der 
Rechtssicherheit des möglichen Geset-
zes. Die einzig vernünftige Lösung ist 
eine echte Grundgehaltserhöhung. Da-
für kämpfen wir, und ich vermute nach 
der Anhörung, dass der Gesetzgeber 
etwas beschließt, das eine effektive Er-
höhung des Grundgehaltes beinhaltet.

Stellen Sie sich vor, es ist jetzt Dezember 
2015: Welche drei Projekte würden Sie 
umgesetzt sehen?
Meine drei Wünsche sind: Der For-
schungsbau ist genehmigt, unser neues 
Orientierungsstudium hat noch einmal 
doppelt so viele Studienanfänger wie 
im Jahr 2014  – also nicht 300, son-
dern 600 junge Menschen –, und bei 
der  W-Besoldung haben wir eine gute 
Lösung für den Standort Berlin gefun-
den. Und als Sonderwunsch möchte 
ich, dass unser Handeln bei den TU-
Mitgliedern ankommt, dass sie eine 
Erleichterung spüren, dass ihre Zufrie-
denheit steigt und unser „Wir-Gefühl“ 
gestärkt wird. All das macht für mich 
eine attraktive TU Berlin aus, an der 
ich gern arbeite.
 
Vielen Dank!
Das Gespräch führte Stefanie Terp

Was erwartet uns 2015, 
Herr Präsident?

Haushaltskonsolidierung, Forschungsbau, 
Orientierungsstudium – die Agenda ist anspruchsvoll

DIE PLANUNGEN FÜR DAS SOGENANNTE OST-GELÄNDE zwischen Fasanenstraße, Müller-Breslau-Straße und Bahnhof Zoo 
sind schon weit fortgeschritten, insbesondere für den MATHEMATIK-NEUBAU, der das in die Jahre gekommene Mathegebäu-
de an der Straße des 17. Juni ersetzen soll, für das FORSCHUNGSGEBÄUDE, für das jetzt Mittel beantragt werden konnten, 
sowie für das VERFÜGUNGSGEBÄUDE für wechselnde Nutzungen, das sich noch in Planung befindet. In der Grafik noch nicht 
vorhanden ist das inzwischen fertiggestellte und eröffnete Energielabor für Turbinenforschung an der Müller-Breslau-Straße.

UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK

SCHLEUSENINSEL

CHEMIEGEBÄUDE

 
©

Bg
m

r y
el

lo
w

z 
us

sw
/o

m
ni

sa
tz

 
©

TU
 B

er
lin

/P
re

ss
es

te
lle

/Ja
ce

k 
Ru

ta
TU-Präsident Prof. Dr. Christian Thomsen will in den kommenden zwei Jahren sparen – aber nicht um jeden Preis

BAHNHOF ZOO
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pp Auf dem Neujahrsempfang des TU-Präsidenten werden vier besonders 
engagierte Mitglieder der Universität geehrt. Bis zur letzten Minute spannend 
war die Auswahl der Gewinnerinnen und Gewinner für den neu ge-
stifteten Preis „Wir sind TU Berlin“. Mit ihm sollen sehr engagierte 
TU-Mitglieder im nichtwissenschaftlichen Bereich ausgezeich-
net werden, die sich besonders auch für das Zusammengehörig-
keits- und Wir-Gefühl in der Universität einsetzen und Brücken 
schlagen. TU-Präsident Prof. Dr. Christian Thomsen konnte für 
die neue Auszeichnung die Gesellschaft von Freunden gewin-
nen, ein Preisgeld von insgesamt 1200 Euro jährlich zu stiften. 
Damit engagiert sie sich neben dem „Preis für vorbildliche Leh-
re“, den sie jährlich vergibt, nun auch für sonstige Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter. Die Jury, bestehend aus Dr. Kristina R. 
Zerges, Vorstandsmitglied der Freundesgesellschaft, Prof. Dr. 
Günther Clauss, Institut für Land- und Seeverkehr, und TU-Pres-
sesprecherin Stefanie Terp, schlug dem TU-Präsidenten 
vier Personen aus insgesamt 28 Nominierungen 
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„Wer an der Uni arbeitet, 
bleibt länger jung“

Juana Krone, Laborantin in 
der Chemikalienausgabe der 
 Fakultät II Mathematik und 
Naturwissenschaften

Jeder, der häufiger mit Chemikalien 
oder Versuchsapparaturen zu tun hat, 
kennt sie: Juana Krone, stellvertre-
tende Leiterin der Materialausgabe 
im Chemiegebäude der TU Berlin. 
Und dass sie für viele Menschen zu 
den ganz besonderen unter den vie-
len „guten Geistern“ der Universität 
zählt, wird jetzt nicht zuletzt durch 
die Verleihung des Preises „Wir sind  
TU Berlin“ an Juana Krone durch den 
TU-Präsidenten und die Freunde der 
TU Berlin dokumentiert. Wobei sie 
selbst das fast übertrieben findet: „In 

unserem Team sind alle engagiert und 
leisten hervorragende Arbeit. Hier 
steht jeder für den anderen ein. Wir 
unterstützen uns und helfen da, wo 
es nötig ist – unabhängig von Zustän-
digkeiten oder Arbeitszeiten. Daher 
hätte eigentlich jeder aus dem Team 
den Preis verdient“, findet die blonde 
Mittvierzigerin.
Seit fast 20 Jahren arbeitet die gelernte 
Chemielaborantin mit einer Weiterbil-
dung zur Chemietechnikerin jetzt be-
reits in der Materialausgabe der Che-
mie an der TU Berlin. „In dieser Zeit 
hat sich hier einiges verändert. Unser 
Bereich wurde mehrfach umorgani-
siert.“ Ihren Arbeitsplatz beschreibt 
sie gern als „… eine Art Apotheke der 
Chemie. Unsere „Kunden“ sind die 

Studierenden, Dozenten, Doktoran-
den und überhaupt jeder, der für einen 
Versuch oder ein Praktikum chemische 
Substanzen oder Apparaturen benö-
tigt. Eine unserer Aufgaben ist es, die 
rund 2000 verschiedenen Substanzen 
vorrätig zu haben, die standardmäßig 
benötigt werden. Was dabei genau zum 
Standard gehört, ändert sich über die 
Jahre immer wieder – darauf müssen 
wir uns dann jeweils neu einstellen. 
Aber wir helfen natürlich auch bei 
der Bestellung von besonderen Mate-
rialien oder in Einzelfällen.“ Gerade 
dieser Aspekt der Arbeit macht ihr 
besonderen Spaß. „Wir arbeiten hier 
sehr eigenverantwortlich und stehen 
ständig vor neuen Herausforderun-
gen – diese Abwechslung macht den 
Job immer wieder spannend.“
Dass unter den Substanzen, mit denen 
sie tagtäglich umgeht, auch zahlreiche 
sind, die besondere Sicherheitsmaß-
nahmen erfordern, ist für die Mutter 
einer Tochter inzwischen längst eine 
Selbstverständlichkeit. „Daran ge-
wöhnt man sich. Die entsprechende 
Schutzkleidung oder andere Vorkeh-
rungen sind hier Alltag – da ist noch 
nie etwas passiert. Trotzdem kommt 
es natürlich immer wieder vor, dass 
jemand eine Allergie gegen das eine 
oder andere Material entwickelt. In 
dem Fall müssen wir über zusätzliche 
Schutzmaßnahmen nachdenken oder 
die Arbeit im Team anders verteilen.“ 
Zu schaffen macht ihr da eher die zum 
Teil körperlich schwere Belastung: 
„Das Hantieren mit den großen Gas-
flaschen oder schweren Paketen ist für 
den Rücken oft nicht ganz so einfach.“
Nicht zuletzt, um gesundheitlichen 
Problemen entgegenzuwirken – aber 
natürlich auch, weil sie einfach eine 
aktive, lebensfrohe Person ist –, nimmt 
Juana Krone am TU-Sport teil. „Ich 
belege regelmäßig einen Fitnesskurs 
und zwischendrin habe ich auch schon 
Tanzkurse mitgemacht – da trifft man 
dann auch andere Menschen aus der 
Universität.“ Begegnungen und Kom-
munikation mit anderen Menschen 
liegen Juana Krone nicht nur  – sie 
empfindet sie auch als echte Bereiche-
rung: „Vor allem der Kontakt mit so 
vielen wechselnden jungen Studieren-
den fasziniert mich immer wieder. Das 
zwingt einen dazu, flexibel zu bleiben. 
Ich glaube, wer an der Uni arbeitet, 
bleibt länger jung!“ Das müssen wohl 
auch die Kollegen gespürt haben, die 
sie für den Preis vorgeschlagen haben.
 Katharina Jung

Gute Arbeit – 
gute Laune
 
Andrea Scherz und Daniela Siefert, Personalteam II T 4

63-mal Lob. 63-mal Anerkennung für ein Höchstmaß an Pro-
fessionalität und Engagement, für Leidenschaft und Hingabe, 
für Zuverlässigkeit, Kompetenz, Kreativität, Freundlichkeit und 
hervorragenden Service bei ihrer Arbeit. Und dies sind längst 
nicht alle Attribute, mit denen Andrea Scherz (48) und Daniela 
Siefert (48) von 50 Professorinnen und Professoren sowie 13 
Verwaltungsmitarbeiterinnen und -mitarbeitern der Fakultät IV 
Elektrotechnik und Informatik bedacht und für den Preis „Wir 
sind TU Berlin“ vorgeschlagen worden sind.
Andrea Scherz und Daniela Siefert freuen sich sehr über den 
Preis, vor allem, so sagen sie, weil dadurch Leistung auch einmal 
öffentlich gewürdigt werde. „Wenn man immer darauf bedacht 
ist, dass die einzustellenden Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
rundherum zufrieden sind, nahezu alles möglich macht und ei-
nem keine Überstunde zu viel ist, ist eine solche Auszeichnung 
einfach auch mal schön.“

Von den eigenen Kollegen im Personalteam, das für alle Per-
sonalfragen der Fakultät IV von der Einstellung bis zum Ru-
hestand zuständig ist, werden sie liebevoll-ironisch „unser al-
tes Ehepaar“ genannt. „Besonders, wenn wir uns mal wieder 
streiten“, sagt Andrea Scherz lachend. Das können die beiden 
offenbar so perfekt, dass ihre langjährige, enge Freundschaft 
davon völlig unberührt bleibt.
Seit 1986, als sie ihr Fachschulstudium für Verwaltungsrecht 
begannen, kennen sich die beiden Berlinerinnen. Als Daniela 
Siefert den Absprung aus dem Bezirksamt Neukölln geschafft 
hatte, um beruflich nicht als Sachbearbeiterin im Sozialamt zu 
enden, und an der TU Berlin in der Personalstelle begonnen 
hatte, verloren sie sich zwar für kurze Zeit aus den Augen, aber 
ein flüchtiges Treffen in der U-Bahn 1991 führte sie wieder zu-
sammen. Daniela Siefert rief ihrer Freundin beim Aussteigen 
zu: „Bewirb dich an der Uni!“ Seither arbeiten sie wieder zu-
sammen.
Ihr Verhältnis sei schon außergewöhnlich, betonen beide. Sie 
hätten nicht nur die gleiche Arbeits- und Lebenseinstellung und 
den gleichen Humor, sie vertrauten sich auch bedingungslos.
Dass sie den Servicegedanken in der Verwaltung „mustergültig 
verkörpern“, wie die Preis-Jury ihre Wahl begründete, ist nicht 
übertrieben, wenn man erfährt, dass Andrea Scherz zwischen 
Weihnachten und Neujahr bei ihrer eigenen privaten Kranken-

kasse nach einem Ansprech-
partner für einen aus dem 
Ausland gekommenen 
Hochschul lehrer 
suchte, der ein 
spezielles Pro-
blem mit der 
Krankenversiche-
rung hatte.
Auf die Frage, was 
sie beruflich an-
treibt, haben die 
sportbegeisterten 
Frauen, die eine treibt 
regelmäßig Yoga, die 
andere joggt, eine sehr 
pragmatische Antwort: 
Gute Arbeit zu leisten 
mache einfach gute Lau-
ne. „Wer will denn schon 
bei den Kolleginnen als 
,Schnarchnase‘ ver-
schrien sein  – wir 
nicht.“

Weitersagen – der Film

bk Premiere feiert auf dem Neujahrsempfang auch der neue TU-
Film „Wir sind TU Berlin – Weitersagen“. Schon zum 5. Mal wird 
der Anlass genutzt, einen besonderen Aspekt der Universität im 
Film darzustellen. Diesmal werden Studierende und andere TU-
Mitglieder der Universität befragt, was für sie ihre TU ausmacht. 

Hergestellt wurde der Film von nufan-Film Pleuse/Vogt GbR im 
Auftrag der Stabsstelle Presse, Öffentlichkeitsarbeit und Alumni. 
Schauen Sie auch online rein, und nicht vergessen: Weitersagen, 
wenn er Ihnen gefallen hat!
www.tu-berlin.de/?id=60018
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kasse nach einem Ansprech-
partner für einen aus dem 
Ausland gekommenen 
Hochschul lehrer 

-
treibt, haben die 
sportbegeisterten 
Frauen, die eine treibt 
regelmäßig Yoga, die 
andere joggt, eine sehr 
pragmatische Antwort: 
Gute Arbeit zu leisten 
mache einfach gute Lau-
ne. „Wer will denn schon 
bei den Kolleginnen als 
,Schnarchnase‘ ver-,Schnarchnase‘ ver-,Schnarchnase‘ ver
schrien sein  – wir 
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vor: Brigitte Essoun, Teamassistentin der Fachgebiete Mikroökonomie und Innovationsökonomie, Ju-
ana Krone, Laborantin in der Chemikalienausgabe sowie Andrea Scherz und Daniela Siefert aus dem 

Personalteam II T 4. Die beiden Letzteren waren als Team nominiert worden, da sie mus-
tergültig den Servicegedanken verkörperten. Brigitte Essoun erhielt Stimmen aus der 

gesamten Fakultät, die lauteten: „Sie ist die engagierteste Sekretärin, mit der ich im 
Laufe meines Berufslebens arbeiten durfte“, oder: „Ohne ihr Engagement und ihr 
Wissen wäre der erfolgreiche Aufbau des Fachgebietes in einer relativ kurzen Zeit 
nicht gelungen.“ Juana Krone, die ebenfalls von vielen Personen aus ihrer Fakultät 

vorgeschlagen worden war, verstünde es, so die Begründung der Jury, mit ihrem 
Wissen, ihrem Engagement, ihrer Arbeitsweise und ihrer sozialen Art ein Wir-Gefühl 

in dem Institut zu befördern, das bemerkenswert sei: „Ihr Dienstleistungsbewusstsein 
und ihre Hilfsbereitschaft haben Vorbildfunktion.“ Die Ausschreibung dieses Preises 
ist neben individuellen Sprechstunden und „Runden Tischen“ sowie dem Preis „Fair 
für Familie“, der erstmalig im Juli 2014 vergeben worden war, einer der Wege, mit 
denen das TU-Präsidium die interne Kommunikation intensivieren möchte. Der Preis 

wird auf dem Neujahrsempfang des Präsidenten am 16. Januar 
2015 öffentlich verliehen. „TU intern“ stellt Ihnen auf diesen 
beiden Seiten die Preisträgerinnen vor.
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Ständig in Bewegung
Brigitte Essoun, Teamassistentin der 
Fachgebiete Mikroökonomie und 
 Innovationsökonomie in der Fakultät VII 
Wirtschaft und Management 

Serviceorientierung steht für sie ganz oben. „In 
vielen Köpfen steckt noch das alte Image einer 
Univerwaltung: Hier dauert alles etwas länger, 
die Uhren gehen etwas langsamer und die An-
gestellten haben es etwas friedlicher  – das ist 
doch längst überholt. Die Anforderungen an 
die Uni-Verwaltungsangestellten und auch an 
uns Teamassistentinnen sind in den vergangenen 
Jahren ständig gestiegen und steigen weiter. Aber 
trotzdem oder gerade deswegen lege ich – und vie-
le andere auch – Wert darauf, dass Verwaltung nicht 
kompliziert sein darf. Anfragen wollen wir 
schnell und kompetent beantworten“, 
so Brigitte Essoun. Die Verleihung des 
Preises „Wir sind TU Berlin“ durch 
den Präsidenten und die Freunde der 
TU Berlin ist nicht zuletzt ein Beleg 
dafür, dass sie diese Ansprüche an 
sich selbst auch erfüllt.
Schnelligkeit und Effizienz nimmt 
man der schlanken, dunkelhaari-
gen und sportlichen Teamassisten-
tin sofort ab. Anders wären die 
Anforderungen, die gleich zwei 
Halbtagsjobs an der TU Berlin 
an sie stellen, wohl auch kaum 
zu bewältigen. Brigitte Essoun 
leitet zum einen das Sekreta-
riat des Fachgebiets Innova-
tionsökonomie von Prof. Dr. 
Knut Blind und zum anderen 
das Sekretariat des Fachgebiets 
Mikroökonomie von Prof. Dr. 
Radosveta Ivanova-Stenzel. Täg-
lich sitzt sie einen halben Tag in 
ihrem Büro auf der Schleuseninsel 
und den anderen halben Tag in dem 
Büro im Hauptgebäude. Seit fast zwei 
Jahrzehnten arbeitet sie bereits für 
die TU Berlin. Angefangen hat sie mit 
einer Dreiviertelstelle als Teamassis-
tentin im Fachgebiet Energie und 
Rohstoffwirtschaft und wurde ab 
2006 zusätzlich als Springerin für 
den Neuaufbau von Büros  – zum 
Beispiel für neu berufene Professo-
ren – eingesetzt. „Das war zwar eine 
sehr anstrengende und schnelllebige 
Zeit, aber auf der anderen Seite bin 
ich unglaublich viel rumgekommen.“ 
Dadurch kann sie heute mit vielen 
Namen und Positionen in der gesamten 
TU Berlin ein Gesicht verbinden, weiß, 
wen sie ansprechen muss, wenn neue 
Computer, Telefone oder Büromöbel 
bestellt werden müssen, wo man welche 
Räume reserviert oder wie bestimmte Ab-
rechnungssysteme bearbeitet werden. Mit 
ständig wechselnden Teams zu arbeiten, ein 
hohes Maß an Eigenständigkeit und neue He-
rausforderungen machen Brigitte Essoun immer 
noch viel Spaß. Nicht zuletzt weil sie so viel an 
der Uni herumgekommen ist, weiß sie auch, „dass 
hier viele Menschen arbeiten, die so einen Preis 
verdient hätten“.
Seit vier Jahren arbeitet sie fest für „ihre“ beiden 
Fachgebiete. Was manche Menschen vor allem als an 
den Nerven zehrende Doppelbelastung sehen wür-
den, betrachtet sie – zumindest zum überwiegenden 
Teil – als Herausforderung und Ansporn. „Natürlich 
ist es anstrengend, weil man in jedem Job immer ein 
bisschen mehr gibt, aber es gibt auch interessante Sy-
nergien. Man bleibt flexibel. Ich eigne mir – automa-
tisch – mehr Wissen an, da ich mit viel mehr verschie-
denen Themen konfrontiert bin. Das hat Vorteile für 
mich und natürlich auch für die beiden Fachgebiete. 
Ich bin besser vernetzt in der Universität.“ Um die-
ses Wissen auch an andere Kollegen weiterzugeben, 
engagiert sich Brigitte Essoun seit zwei Jahren im 
Frauenbeirat der TU – mit wachsender Begeisterung. 
„Wir unterstützen zum Beispiel die Vernetzung aller 
Teamassistentinnen, indem wir einen regelmäßigen 
Stammtisch, der von der ehemaligen Frauenbeauf-
tragten Evelyn Subijanto, Fakultät VII, ins Leben ge-
rufen wurde, weiter anbieten. Außerdem wollen wir 
verstärkt Fort- und Weiterbildungen für diese Gruppe 
anregen. Dazu gehört es auch, allgemeingültige Stan-
dards für Arbeitsabläufe zu definieren, um es neuen 
Kollegen einfacher zu machen.“
Die Tatsache, dass Brigitte Essoun kein Auto hat 
und alle Wege mit dem Fahrrad erledigt, passt 
zu der energiegeladenen Frau. Und womit 
entspannt sie sich nach einem langen Ar-
beitstag? „Füße hoch“ gehört nicht dazu: 
„Ich mache regelmäßig Karate im Verein, 
und in den Ferien wandere ich mit meinem 
Lebensgefährten, unternehme lange Radwan-
derungen oder auch schon mal Paddeltouren.“ 
    Katharina Jung

Allerdings gestehen sie auch, dass sich der Service-
gedanke im Laufe der Jahre bei ihnen erst entwi-

ckelt hat. Aber es sei auch einfacher geworden, 
ihn zu praktizieren, weil das Statusgebaren 

der Professorinnen und Professoren zurück-
getreten sei hinter einem Miteinander auf 
Augenhöhe.

Über sich selbst zu reden, das machen bei-
de zurückhaltend, aber selbstbewusst. Ja, sie 
haben keine Angst, den Mund aufzumachen, 
um Probleme anzusprechen, und nein, die 
Opferrolle liege ihnen nicht. Als sie einmal so 
frustriert waren und sich heulend gegenüber-
saßen, war ihnen schnell klar: Entweder schie-
ben wir bis ans Ende unserer Tage Frust oder wir 
tun etwas, um Dinge zu ändern. Sie entschieden 
sich für Letzteres: Andrea Scherz engagiert sich 
im Akademischen Senat; Daniela Siefert im Per-
sonalrat.
Das Geld übrigens, mit dem der Preis dotiert ist, 
stecken sie sich nicht in die eigene Tasche, son-
dern teilen es mit den anderen vier Kolleginnen. 
Schließlich sei man ein Team.
 Sybille Nitsche

ssoun, Teamassistentin der
achgebiete Mikroökonomie und 
nnovationsökonomie in der Fakultät VII

Wirtschaft und Management

Serviceorientierung steht für sie ganz oben. „In 
vielen Köpfen steckt noch das alte Image einer 
Univerwaltung: Hier dauert alles etwas länger, 
die Uhren gehen etwas langsamer und die An-
gestellten haben es etwas friedlicher  – das ist 
doch längst überholt. Die Anforderungen an 
die Uni-Verwaltungsangestellten und auch an 
uns Teamassistentinnen sind in den vergangenen 
Jahren ständig gestiegen und steigen weiter. Aber 
trotzdem oder gerade deswegen lege ich – und vie-
le andere auch – Wert darauf, dass Verwaltung nicht 
kompliziert sein darf. Anfragen wollen wir 
schnell und kompetent beantworten“, 
so Brigitte Essoun. Die Verleihung des 
Preises „Wir sind TU Berlin“ durch 
den Präsidenten und die Freunde der 
TU Berlin ist nicht zuletzt ein Beleg 
dafür, dass sie diese Ansprüche an 

Schnelligkeit und Effizienz nimmt 
man der schlanken, dunkelhaari-
gen und sportlichen Teamassisten-
tin sofort ab. Anders wären die 
Anforderungen, die gleich zwei 
Halbtagsjobs an der TU Berlin 

-
lich sitzt sie einen halben Tag in 
ihrem Büro auf der Schleuseninsel 
und den anderen halben Tag in dem 
Büro im Hauptgebäude. Seit fast zwei 
Jahrzehnten arbeitet sie bereits für 
die TU Berlin. Angefangen hat sie mit 
einer Dreiviertelstelle als Teamassis-
tentin im Fachgebiet Energie und 
Rohstoffwirtschaft und wurde ab 
2006 zusätzlich als Springerin für 
den Neuaufbau von Büros  – zum 
Beispiel für neu berufene Professo-
ren – eingesetzt. „Das war zwar eine 
sehr anstrengende und schnelllebige 
Zeit, aber auf der anderen Seite bin 
ich unglaublich viel rumgekommen.“ 
Dadurch kann sie heute mit vielen 
Namen und Positionen in der gesamten 
TU Berlin ein Gesicht verbinden, weiß, 
wen sie ansprechen muss, wenn neue 
Computer, Telefone oder Büromöbel 
bestellt werden müssen, wo man welche 
Räume reserviert oder wie bestimmte Ab-
rechnungssysteme bearbeitet werden. Mit 
ständig wechselnden Teams zu arbeiten, ein 
hohes Maß an Eigenständigkeit und neue He-
rausforderungen machen Brigitte Essoun immer 
noch viel Spaß. Nicht zuletzt weil sie so viel an 
der Uni herumgekommen ist, weiß sie auch, „dass 
hier viele Menschen arbeiten, die so einen Preis 

Seit vier Jahren arbeitet sie fest für „ihre“ beiden 
Fachgebiete. Was manche Menschen vor allem als an 
den Nerven zehrende Doppelbelastung sehen wür-den Nerven zehrende Doppelbelastung sehen wür-den Nerven zehrende Doppelbelastung sehen wür
den, betrachtet sie – zumindest zum überwiegenden 
Teil – als Herausforderung und Ansporn. „Natürlich 
ist es anstrengend, weil man in jedem Job immer ein 
bisschen mehr gibt, aber es gibt auch interessante Sy-
nergien. Man bleibt flexibel. Ich eigne mir – automa-
tisch – mehr Wissen an, da ich mit viel mehr verschie-
denen Themen konfrontiert bin. Das hat Vorteile für 
mich und natürlich auch für die beiden Fachgebiete. 
Ich bin besser vernetzt in der Universität.“ Um die-
ses Wissen auch an andere Kollegen weiterzugeben, 
engagiert sich Brigitte Essoun seit zwei Jahren im 
Frauenbeirat der TU – mit wachsender Begeisterung. 
„Wir unterstützen zum Beispiel die Vernetzung aller 
Teamassistentinnen, indem wir einen regelmäßigen 
Stammtisch, der von der ehemaligen Frauenbeauf-
tragten Evelyn Subijanto, Fakultät VII, ins Leben ge-
rufen wurde, weiter anbieten. Außerdem wollen wir 
verstärkt Fort- und Weiterbildungen für diese Gruppe 
anregen. Dazu gehört es auch, allgemeingültige Stan-
dards für Arbeitsabläufe zu definieren, um es neuen 

Die Tatsache, dass Brigitte Essoun kein Auto hat 
und alle Wege mit dem Fahrrad erledigt, passt 
zu der energiegeladenen Frau. Und womit 
entspannt sie sich nach einem langen Ar-entspannt sie sich nach einem langen Ar-entspannt sie sich nach einem langen Ar
beitstag? „Füße hoch“ gehört nicht dazu: 
„Ich mache regelmäßig Karate im Verein, 
und in den Ferien wandere ich mit meinem 
Lebensgefährten, unternehme lange Radwan-
derungen oder auch schon mal Paddeltouren.“

D
ie  P

reisträgerinnen 2014

Personalteam II T 4. Die beiden Letzteren waren als Team nominiert worden, da sie mus
tergültig den Servicegedanken verkörperten. Brigitte Essoun erhielt Stimmen aus der 

gesamten Fakultät, die lauteten: „Sie ist die engagierteste Sekretärin, mit der ich im 
Laufe meines Berufslebens arbeiten durfte“, oder: „
Wissen wäre der erfolgreiche Aufbau des Fachgebietes in einer relativ kurzen Zeit 
nicht gelungen.“ Juana Krone, die ebenfalls von vielen Personen aus ihrer Fakultät 

vorgeschlagen worden war, verstünde es, so die Begründung der Jury, mit ihrem 
Wissen, ihrem Engagement, ihrer Arbeitsweise und ihrer sozialen Art ein Wir-Gefühl 

in dem Institut zu befördern, das bemerkenswert sei: „Ihr Dienstleistungsbewusstsein 
und ihre Hilfsbereitschaft haben Vorbildfunktion.“ Die Ausschreibung dieses Preises 
ist neben individuellen Sprechstunden und „Runden Tischen“ sowie dem Preis „Fair 
für Familie“, der erstmalig im Juli 2014 vergeben worden war, einer der Wege, mit 
denen das TU-Präsidium die interne Kommunikation intensivieren möchte. Der Preis 

wird auf dem Neujahrsempfang des Präsidenten am 16. Januar 
2015 öffentlich verliehen. 
beiden Seiten die Preisträgerinnen vor.

Allerdings gestehen sie auch, dass sich der Service
gedanke im Laufe der Jahre bei ihnen erst entwi

ckelt hat. Aber es sei auch einfacher geworden, 
ihn zu praktizieren, weil das Statusgebaren 

der Professorinnen und Professoren zurück

Über sich selbst zu reden, das machen bei
de zurückhaltend, aber selbstbewusst. Ja, sie 
haben keine Angst, den Mund aufzumachen, 
um Probleme anzusprechen, und nein, die 
Opferrolle liege ihnen nicht. Als sie einmal so 
frustriert waren und sich heulend gegenüber
saßen, war ihnen schnell klar: Entweder schie
ben wir bis ans Ende unserer Tage Frust oder wir 
tun etwas, um Dinge zu ändern. Sie entschieden 
sich für Letzteres: Andrea Scherz engagiert sich 
im Akademischen Senat; Daniela Siefert im Per
sonalrat.
Das Geld übrigens, mit dem der Preis dotiert ist, 
stecken sie sich nicht in die eigene Tasche, son
dern teilen es mit den anderen vier Kolleginnen. 
Schließlich sei man ein Team.
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Campusblick

Sporthalle Waldschulallee 
 vorläufig  geschlossen

pp Mitte Dezember kam bei der Berli-
ner Unterkunftsleitstelle eine überdurch-
schnittlich hohe Anzahl von Flücht-
lingen an, die kurzfristig nicht in den 
vorhandenen Flüchtlingsunterkünften 
aufgenommen werden konnten. Das 
Landesamt für Gesundheit und Soziales 
verfügte daher in Absprache mit der Se-
natsverwaltung für Bildung, Jugend und 
Wissenschaft die Umnutzung des Sport-
zentrums in der Waldschulallee, um bis 
zu 200 Menschen bis Ende Januar 2015 
unterzubringen. Der Sportbetrieb in der 
Dreifachsporthalle fällt in dieser Zeit aus. 
Die Zentraleinrichtung Hochschulsport 
der TU Berlin teilte mit, dass die bereits 
gezahlten Kursentgelte im Februar 2015 
erstattet werden, gegebenenfalls antei-
lig. Bis Mitte Januar 2015 sollen weitere 
Flüchtlingsunterkünfte fertiggestellt sein, 
da die landeseigenen Immobilien derzeit 
entsprechend vorbereitet werden. 
www.tu-sport.de

Vergabe der Deutschland-
stipendien

tui Zum vierten Mal wird das Deutsch-
landstipendium an der TU Berlin verliehen. 
Zu der festlichen Veranstaltung lädt der 
Career Service der TU Berlin am 29. Januar 
2015 in den Lichthof der Universität ein. 
Das Deutschlandstipendium ist ein einkom-
mensunabhängiges Förderprogramm für 
besonders leistungsstarke und engagierte 
Studierende, bei dem der Bund die Hälfte 
trägt, die andere Hälfte durch private Stifter 
finanziert wird.
Zeit: 16–18 Uhr 
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135, 
10623 Berlin, Hauptgebäude, Lichthof 
www.career.tu-berlin.de

Kino mit Muskelkraft

tui Das Energieseminar der TU Berlin 
plant, ein mobiles Fahrradkino zu bauen. 
Strom, der den Beamer, die Soundanlage 
und weitere kleine Stromfresser betreibt, 
wird dabei mit Muskelkraft produziert – aus 
Generatoren, die an Fahrräder angeschlos-
sen sind. Als Premiere ist eine öffentliche 
Kinovorstellung auf dem Tempelhofer Feld 
geplant. Danach soll die „Cine to ride“-
Anlage auch zum Verleih zur Verfügung 
stehen. Die Studierenden arbeiten eng 
mit der Taschengeldfirma e.V. zusammen 
und möchten damit einen Dialograum und 
eine Begegnungsstätte zwischen Universi-
tät und Stadtteil schaffen, um dadurch im 
besten Fall Jugendliche zum Studium zu 
motivieren. Wenn alles klappt, heißt es im 
April 2015 „Film ab“. Vor der praktischen 
Umsetzung sind allerdings noch techni-
sche Fragen zu lösen und Baukonzepte 
für Lichtmaschinen und Pedelec-Motoren 
als Generatoren zu prüfen. Das Energiese-
minar-Projekt „Cine to ride“ ist ein nicht 
kommerzielles Projekt und angesiedelt an 
der Fakultät III Prozesswissenschaften am 
Fachgebiet von Prof. Dr.-Ing. Felix Zieg-
ler, „Maschinen und Anlagentechnik“. So 
ist jede finanzielle und sachliche Spende 
willkommen.
felix.obst@googlemail.com 
www.taschengeldfirma.net/kino.html

Finale in Dubai?

tui Strahlende Gesichter nach der Vor-
runde der „KPMG’s International Case 
Competition 2015“  – vier Mitglieder 
des Company Consulting Team e.V., 
der studentischen Unternehmensbera-
tung an der TU Berlin, konnten die re-
gionale Qualifikationsrunde in Berlin am  
29. November für sich entscheiden. Wei-
tere Vorrunden fanden in Düsseldorf, 
Frankfurt, Hamburg, Stuttgart und Mün-
chen statt. Das angetretene Quartett, 
in dessen Reihen sich zwei Studenten 
der TU Berlin befinden, hat sich gegen 
sechs weitere Teams unter anderem der 
Humboldt-Universität und der Freien 
Universität sowie ein Team aus Praktikan-
ten des „highQ-Programms“ von KPMG 
durchgesetzt und dem CCT mit dem 1. 
Platz in der Berliner Qualifikationsrun-
de ein Preisgeld in Höhe von 2000 Euro 
gesichert. Der ganztägige Case umfasste 
eine Risikoanalyse inklusive der Ausar-
beitung von Handlungsempfehlungen 
für die Fußballweltmeisterschaft 2022 in 
Katar. Die nächste Hürde ist das nationa-
le Finale in Berlin Ende Februar, bevor es 
gegebenenfalls im April für vier Tage zum 
internationalen Finale nach Dubai geht.
www.cct-ev.de

Im Notfall 
gut betreut

pp Ab dem 1. März 2015 bietet 
das TU-Familienbüro in Kooperation 
mit „Die Kinderwelt GmbH“ eine 
flexible Kinderbetreuung für Stu-
dierende und Beschäftigte an, um 
Studium, Beruf und Familie noch 
besser zu vereinbaren. Die Kinder 
werden – zum Beispiel bei Prüfun-
gen – zwei bis vier Stunden täglich, 
höchstens zwölf Stunden wöchent-
lich in den Eltern-Kind-Zimmern 
auf dem Hauptcampus und in der 
Gustav-Meyer-Allee betreut. Stu-
dierende zahlen anteilig drei Euro 
pro Stunde, Beschäftigte zahlen fünf 
Euro. Gegebenefalls können Be-
schäftigte zusätzlich eine stunden-
weise kostenlose Notfallbetreuung 
in Anspruch nehmen.
Wer Lust auf soziales Engagement 
hat oder aufgrund seiner Familien-
situation Betreuungsbedarf, zum 
Beispiel für Kinder oder Angehö-
rige, die gepflegt werden müssen, 
kann sich noch bis zum 1. März 
2015 als Mentee oder Mentor oder 
Mentorin beim „TU-Tandem“ be-
werben. Es geht nun bereits, finan-
ziert aus dem Hochschulpakt III, 
in die dritte Runde. Gedacht ist es, 
um Studierenden die Studienorga-
nisation zu erleichtern. Wer sich als 
Mentorin oder Mentor für zwei Se-
mester engagiert, wird im Service-
Learning-Modul der Fakultät  I 
Geisteswissenschaften geschult 
und bekommt sechs ECTS im frei-
en Wahlbereich angerechnet sowie 
ein aussagekräftiges Zertifikat.

www.tu-berlin.de/familie

Schaufenster der Universität 
und Treffpunkt für die ganze Stadt

Architekturstudierende präsentieren Gestaltungsmodelle und -ideen für die TU Berlin

„Wir treffen uns im ,TU-Café Berlin‘.“ 
So könnten sich künftig Gäste aus al-
ler Welt in Berlin verabreden. Das 
jedenfalls ist die Vorstellung von TU-
Architekturstudierenden, die in den 
vergangenen Monaten im Modellbau-
Seminar bei Burkhard Lüdtke Ideen 
zur Umgestaltung des Erdgeschoss-
bereichs des BH-Gebäudes direkt 
am Ernst-Reuter-Platz entwickelt 
haben. „Das Café ist als Mittelpunkt 
des ,Schaufensters der TU Berlin‘ ge-
dacht, das dort geplant ist. Es soll den 
Platz nach außen für Passanten öff-
nen und so einen einzigartigen Treff-
punkt in der Stadt kreieren“, erzählt 
Burkhard Lüdtke, der in seinen Semi-
naren mit seinem Credo „Nicht nur 
reden – machen!“ die Symbiose von 
Theorie und Praxis lehrt. „Inspiriert 
wurden die Studierenden bei gemein-
samen Rundgängen und einem Infor-
mationsaustausch mit dem Leiter der 
TU-Bauabteilung Martin Schwacke.“ 
Rund um das Café soll das BH-Foyer 
künftig Ausstellungsräume, das Centre 
for Entrepreneurship, einen ,Späti‘ für 
Studierende und arbeitswütige Ange-
stellte, Konferenzen und Tagungsräu-
me beherbergen. Ein weiteres Semi-
nar brachte außerdem interessante 
Ideen zur Umgestaltung von Foyer 
und Osthalle des TU-Hauptgebäudes 
hervor. In der Westhalle, dem blauen 
Foyer, hängt bereits ein drei Meter ho-
hes und ebenso breites Wandrelief des 
TU-Campusplans aus der Werkstatt 
des Modellbaus. Wichtig war den Stu-

dierenden hier, Raum für studentische 
Arbeitsplätze zu integrieren, eine Idee, 
die selbst beim „Chef“, dem TU-Prä-
sidenten Prof. Dr. Christian Thomsen, 
höchste Priorität genießt.
In einem dritten Seminar, das gemein-
sam mit Dr. Anna Maria Odenthal 
vom Landesdenkmalamt und Ingeborg 
Stude von der Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung und Umweltschutz 
durchgeführt wurde, zerbrachen sich 
die Studierenden die Köpfe über bar-
riere freie Zugänge zu öffentlichen 
Berliner Gebäuden wie der National-
galerie, der St. Hedwigs-Kathedrale 
und dem Alten Stadthaus. „Hier haben 
die Studierenden wirklich vielseitig, 
mutig, überraschend und engagiert Lö-

sungsansätze entwickelt“, so Burkhard 
Lüdtke. Bei der öffentlichen Präsenta-
tion der Ideen, zu der jeder herzlich 
eingeladen ist, werden daher unter 
anderem auch der Landeskonservator 
Dr. Jörg Haspel sowie die Senatsbaudi-
rektorin Regula Lüscher zugegen sein. 
Die realistischen Modelle und Zeich-
nungen werden anschließend als Wan-
derausstellung durch Deutschland und 
Europa reisen.
 Patricia Pätzold

Zeit: 4. Februar 2015, 9.00–10.30 Uhr 
(Seminar „Barrierefreie Zugänge“), 14.00 Uhr 
(Seminar „TU-Gebäude“) 
Ort: Forum des Architekturgebäudes, Straße 
des 17. Juni 152

Die 
 Rückkehr 
des Geistes
Im Sommer 2014 
 wurde im vietname-
sischen Hochland eine 
Kirche geweiht –  
am Anfang stand  
die Diplomarbeit

 
Eines Tages gerieten die Bauarbeiten 
ins Stocken. So bat Pfarrer Joseph Duc 
Ngoc Nguyen im Gottesdienst um Hilfe. 
In den nächsten drei Tagen erschienen 
zwei kleine Kinder mit ihrem Spar-
schwein, um die Bauarbeiten zu unter-
stützen – und etwa 300 Menschen, die 
mit Schaufeln und Muskelkraft 99 je 
anderthalb Meter tiefe und zwei Meter 
breite Gruben für die Fundamente ihrer 
neuen Kirche aushoben. 

„Das waren für mich sehr bewegende 
Momente“, sagt Architekt Tuan Dung 
Nguyen. Ein paar Jahre zuvor, 2008, 
hatte er mit seiner Projektpartnerin 
und heutigen Ehefrau Thi Thu Huong 
Vu seine Diplomarbeit abgegeben: 
„Rückkehr des Genius Loci – Entwurf 
zum Neubau der Pfarrkirche Kadon 
im Zentralhochland Vietnams“.
Prüfer waren die Architekturprofesso-
ren Finn Geipel und Klaus Zillich. Da 
die Lösungsansätze des Entwurfs, die 
den tatsächlichen Bedürfnissen und der 
Not der Pfarrgemeinde entsprachen, 
einleuchtend und überzeugend schie-
nen, wurde das Ergebnis der Arbeit 
zur Realisierung als Selbstbauprojekt 
ausgewählt. „Wir brauchten natürlich 
außer fachlicher Unterstützung auch 
Geld“, erzählt Tuan Dung Nguyen. „So 
waren wir überaus dankbar, dass wir 
als Mentoren sowohl die beiden Prüfer 
Finn Geipel und Klaus Zillich als auch 
Prof. Rainer Mertes und Prof. Dr.-Ing. 
Eddy Widjaja gewinnen konnten. Au-
ßerdem wurden wir dank der wertvol-
len Empfehlung unserer Professoren 

durch das Internationale Katholische 
Missionswerk MISSIO e.V. mit 130 000 
Euro gefördert.“ Das Projekt wurde 
mit dem „European Award for Sacred 
Architecture“ ausgezeichnet, da das 
geplante Gotteshaus aufgrund der ein-
fachen Konstruktion aus lokalen Bau-
stoffen wenig wartungsanfällig ist und 
außerdem die Kultur der Churu wider-
spiegelt, einer ethnischen Minderheit, 
der die meisten Gemeindemitglieder in 
Kadon angehören.
Zum Diplomkolloquium war sogar 
der vietnamesische Pfarrer selbst 
nach Deutschland gereist und die TU-
Professoren sagten ihr umfangreiches 
Projektmentoring zu. „Wir fühlten 
uns, als hätten wir Flügel zum Fliegen 
und Weiterträumen bekommen“, sagt 
Nguyen. So standen die beiden TU-
Alumni monatelang abwechselnd auf 
der Baustelle in Vietnam, planten, ko-
ordinierten und zeigten den Menschen 
vor Ort zusammen mit einem Baulei-
ter die notwendigen Arbeiten. Ihre 

Mentoren unterstützten sie bei Kon-
zeptentwicklung, Statik, Tragwerks-
konstruktion, Wirtschaftlichkeitsrech-
nungen oder Antragstellungen.
Bereits während der Bauzeit ent-
wickelte sich die Kirche über einen 
reinen Ort der Seelsorge hinaus zu ei-
ner soziokulturellen Anlaufstelle. So 
konnten freiwillige Ärzte unter dem 
Dach der Kirche Gesundheitsuntersu-
chungen vornehmen.
Am 13. Juli 2014 war den beiden viet-
namesischen Architekten dann noch 
ein weiterer, besonders bewegender 
Moment beschieden: Eine lange Pro-
zession weiß gekleideter Priester und 
Bischöfe aus allen Landesteilen zog 
über das Baugelände, vorbei an be-
geisterten und andächtigen Menschen, 
an der Spitze Erzbischof Leopoldo 
Girelli, der Vertreter des Vatikans für 
Südostasien. Er weihte die neue Pfarr-
kirche von Kadon. Selbstverständlich 
waren auch die Berliner Professoren 
als Ehrengäste zugegen, und sie hatten 

eine Überraschung im Gepäck: eine 
persönliche Grußbotschaft des Kölner 
Erzbischofs Kardinal Rainer Maria 
Woelki, der bis zum Sommer Erzbi-
schof in Berlin gewesen war.
Tuan Dung Nguyen und Thi Thu Hu-
ong Vu sind seit November 2014 als 
freischaffende Architekten Mitglie-
der der Berliner Architektenkammer. 
Derzeit arbeiten sie an der energe-
tischen Sanierung der Deutschen 
Botschaft in Kambodscha sowie an 
weiteren vietnamesischen Projekten. 
„Wir sind sehr dankbar, dass es uns 
beschieden war, ein Studienprojekt in 
die Realität umzusetzen“, sagt Tuan 
Dung Nguyen. „Unser Ziel ist jetzt 
der Aufbau einer Brücke zwischen 
Deutschland und Vietnam, um deut-
sches Know-how auf die lokalen Tech-
niken und Bedingungen in Vietnam zu 
übertragen und damit zu einer nach-
haltigen interkulturellen Entwicklung 
beizutragen.“
 Patricia Pätzold

Zur Weihe der Kirche im Sommer 2014 durch Erzbischof Girelli, Vertreter des Vatikans, waren Priester und Bischöfe aus allen Landesteilen erschie-
nen und viele Hundert Gläubige. Oben rechts der erste Gottesdienst im neu erbauten Gotteshaus, das auch als soziokulturelle Anlaufstelle dient

Studentinnen in der Modell-Werkstatt
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Gremien & Termine

Akademischer Senat
Beginn jeweils um 13 Uhr
Ort: TU Berlin, Hauptgebäude, Straße des 
17. Juni 135, Raum H 1035
11. Februar 2015
11. März 2015
www.tu-berlin.de/asv

Kuratorium
Ort: TU Berlin, Hauptgebäude, Straße des 
17. Juni 135, Raum H 1035
4. Februar 2015, 10–13 Uhr
27. März 2015, 9.30–12.30 Uhr

Interne Kommunikation

Sprechstunde des Präsidenten
Prof. Dr. Christian Thomsen
16. Februar 2015, 14–15 Uhr
Anmeldung: martina.orth@tu-berlin.de

Offene Gesprächsrunde der 
 Vizepräsidentin für Forschung, 
Berufungen und Nachwuchs-
förderung
Prof. Dr.-Ing. Christine Ahrend
27. Februar 2014, 10–12 Uhr
Thema: Förderung des wissenschaftlichen 
Nachwuchses in der Postdoc-Phase
Anmeldung: julia.koeller@tu-berlin.de

Sprechstunde des Vizepräsidenten 
für Studium und Lehre
Prof. Dr. Hans-Ulrich Heiß
24. Februar 2015, 13 Uhr
Anmeldung: christiane.luenskens@ 
tu-berlin.de

Sprechstunde der Vizepräsidentin 
für Internationales und Lehr-
kräftebildung
Prof. Dr. Angela Ittel
23. Februar 2015, 10.30–11.30 Uhr
Anmeldung: svenja.ohlemann@ 
tu-berlin.de

Sprechstunde der Kanzlerin
Prof. Dr. Ulrike Gutheil
Nach Vereinbarung
Anmeldung: robert.nissen@tu-berlin.de

pp „HUMAN ON A CHIP  – DER NÜTZLICHE HOMUNKULUS 
ODER WIE DIE MEDIZINISCHE BIOTECHNOLOGIE DAS TESTEN 
NEUER WIRKSTOFFE VERÄNDERT“ heißt die aktuelle Veranstaltung 
aus der Reihe „TU Berlin – Think Tank der Innovationen“, zu der der 
Präsident der TU Berlin Prof. Dr. Christian Thomsen und die Gesellschaft 
von Freunden der TU Berlin e.V. zusammen mit der Industrie- und Han-
delskammer Berlin sowie dem Fachgebiet Medizinische Biotechnologie 
der TU Berlin am 18. Februar 2015 einladen. Der Diskurs mit Vorträgen 
und Podiumsdiskussion rankt sich um den effizienteren Einsatz von 
Aufwendungen, die heute für Sicherheits- und Wirksamkeitstests an 
Tieren aufgebracht werden müssen. 11,4 Millionen Tiere wurden laut 
EU-Statistik im Jahre 2011 in Forschung und Entwicklung eingesetzt, 
die meisten davon für Testungen. Doch nach wie vor bleibt die Aussa-
gekraft von Tests am Tier für die Wirkung auf den Menschen begrenzt, 
weshalb viele teure Experimente wieder abgebrochen werden. Mit 
der Entwicklung von „Mensch auf dem Chip“-Plattformen will Prof. 

Dr. Roland Lauster (Foto) mit seinem Team vom Fachgebiet Medizini-
sche Biotechnologie deshalb einen Paradigmenwechsel erreichen. Es 
ist ihnen gelungen, die Prozesse um die Entwicklung von menschli-
chen Organen, die sogenannte Organogenese, mit Hilfe einer dreidi-
mensionalen Zellkultivierung zu imitieren. An diesen organähnlichen 
Grundstrukturen, Organoiden, kann der Einfluss von Wirkstoffen auf 
ein Organ oder einen Tumor zuverlässig getestet werden. Die durch 
komplexe 3-D-Druckverfahren gewonnenen Organimitate können auf 
einen Chip transferiert und dort weiter entwickelt werden. Der Chip 
sorgt für die Gewebeernährung und Durchblutung. Die Tests an diesen 
humanen Modellen könnten in Zukunft die Anzahl der Tierversuche 
erheblich senken. Daneben bietet diese Innovation vielversprechendes 
Potenzial für die Berliner Gründerszene.
Zeit: 18. Februar 2015, 18 Uhr, Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135, 
10623 Berlin, Hauptgebäude, Lichthof
veranstaltungen@tu-berlin.de (Anmeldung nur auf Einladung)

Der Mensch auf dem ChipSonderveranstaltungen

Der kurze Herbst der Utopie – 
Ausstellung
Noch bis 30. Januar 2015 zeigt der Allgemeine 
Studierendenausschuss (AStA) der TU Berlin die 
Ausstellung „Der kurze Herbst der Utopie“. Sie 
ist eine Leihgabe der Stiftung „Haus der Demo-
kratie und Menschenrechte“ und widmet sich 
der DDR-Opposition und den geschichtlichen 
Ereignissen in den Jahren 1989/90. Konzipiert 
und gestaltet von Menschen, die selbst Ak-
teure waren, vermittelt sie mit Dokumenten, 
Flugblättern und Fotos ein lebendiges Bild der 
Tätigkeiten, Positionen und Motive verschie-
dener Oppositionsgruppen. Sie ist konzipiert 
als Beitrag zu einem differenzierten Blick auf 
deutsche Geschichte nach den offiziellen Fei-
erlichkeiten zum 25. Jahrestag des Mauerfalls 
im vergangenen Herbst.
Zeit: bis 30. Januar 2015
Ort: TU Berlin, Hauptgebäude, Straße des 17. 
Juni 135, 10623 Berlin, Foyer im Erdgeschoss 
(Westseite)

Clara Immerwahr Award 2015
Zum vierten Mal wird eine Gewinnerin des 
Clara Immerwahr Award für ihre Forschungs-
arbeiten auf dem Gebiet der Katalyse geehrt: 
Dr. Anna Company, derzeit als „Ramón y 
Cajal Fellow“ am Institut für Chemie an der 
Universität Girona (Katalonien/Spanien). Sie 
ist beteiligt bei den „Marie Curie Career Inte-
gration Grants“ der Europäischen Kommission 
sowie bei einem Forschungsprojekt des spa-
nischen Ministeriums für Wissenschaft. Den  
Festvortrag „Protein pattern formation on 
membranes – biological analogs of heteroge-
neous catalysis?“ hält Prof. Dr. Petra Schwille, 
Max-Planck-Institut für Biochemie, Martinsried. 
Zeit: 3. Februar 2015, 14–16 Uhr
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135, 10623 
Berlin, Hauptgebäude, Lichthof
030/314-2 88 82
claudia.nasrallah@tu-berlin.de
www.unicat.tu-berlin.de/clara-immerwahr-
award, Anmeldung bis 30. 1. 2015:
registration@unicat.tu-berlin.de

Nationale Bildungskonferenz  
Elektromobilität 2015
Die von der Arbeitsgruppe Ausbildung und 
Qualifizierung der Nationalen Plattform Elek-
tromobilität (NPE) entwickelte Kompetenz-
Roadmap mit wesentlichen Handlungsemp-
fehlungen für die berufliche und akademische 
Aus- und Weiterbildung soll im Rahmen der 
Konferenz weiterentwickelt und ausgebaut 
werden. Es wird informiert, über veränderte 
Anforderungen und Lösungsansätze diskutiert 
und es sollen gemeinsam neue Strategien er-
arbeitet werden. Im Fokus stehen Automobil- 
und Zulieferindustrie sowie der Maschinen- 
und Anlagenbau, aber auch Energieversorger, 
Mobilitätsdienstleister, Unternehmen der IKT-
Branche, die elektro- und informationstech-
nischen Handwerke und das Kfz-Gewerbe. Es 
werden Exkursionen zu Bildungseinrichtungen 
und Unternehmen in Berlin angeboten sowie 
eine Ausstellung.
Zeit: 23.–24. Februar 2015, 23. 2. 2015: 
9.30–19.30 Uhr, 24. 2. 2015: 8.30–16.00 Uhr
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135, 10623 
Berlin, Hauptgebäude, Raum H 104 
T 030/314-2 33 41
dietmar.goehlich@tu-berlin.de
www.bildungskonferenz-elektromobilitaet.de

Preisverleihung: Filmwettbewerb  
zum Thema Inklusion

Die Beauftragte für 
Studierende mit 
Beh inde rungen 
und chronischen 
Krankheiten star-
tete im Oktober 
2014 zusammen 
mit dem Fachge-
biet Technische 
Architekturdar-
stellung und der 
studentischen In-

itiative „unlimited“ 
einen Wettbewerb: Mit einem drei- bis vier-
minütigen Film sollen Barrieren unterschied-
lichster Art gezeigt und Ideen zu deren Abbau 
angeregt werden. Zur Preisverleihung werden 
jetzt die besten Filme gezeigt und prämiert.
Zeit: 11. Februar 2015, 17–19 Uhr
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135, 10623 
Berlin, Mathematikgebäude, Raum MA 005
T 030/314-2 56 07
mechthild.rolfes@tu-berlin.de
www.behindertenberatung.tu-berlin.de

Digitaler Mathe-Kalender – 
öffentliche Preisverleihung
Fast 170 000 Schülerinnen und Schüler, Lehre-
rinnen und Lehrer, Eltern und andere Mathe-
Begeisterte beteiligten sich im Dezember 2014 
an den mathematischen Adventskalendern von 
DMV und MATHEON. Sie kamen aus dem ge-
samten deutschsprachigen Raum und aus 57 
Ländern weltweit. Nun stehen die Gewinne-
rinnen und Gewinner fest. Insgesamt 8000 

Einsendungen mit den vollständigen richtigen 
Lösungen gingen ein, daher musste das Los 
entscheiden. 
Zeit: 23. Januar 2015, 14 Uhr
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135, 10623 
Berlin, Audimax (Raum H 105)
kellermann@matheon.de
www.matheon.de 
vogtt@math.fu-berlin.de
www.dmv.mathematik.de

Clean Sky – The flagship for European 
Aeronautical Research
Am 26. Januar 2015 lädt das TU-Fachgebiet 
Luftfahrtantriebe zum Gastvortrag „Clean 
Sky – The flagship for European Aeronautical 
Research“ mit Eric Cautriat, Executive Director 
of Clean Sky Joint Undertaking, ein. Clean Sky 
ist eine durch die Europäische Kommission 
eingerichtete „Joint Technology Initiative“. Ihr 
Ziel ist es, die Umweltauswirkungen des Flug-
verkehrs durch Verringerung der Kohlendioxid-, 
Stickstoff- und Lärmemissionen zu reduzieren. 
In der ersten Phase wurde bereits eine CO2-Re-
duktion von mehr als 20 Prozent im Vergleich 
zu den Emissionen im Jahr 2000 erreicht. Somit 
hat das Programm bereits jetzt dazu beigetra-
gen, dass die ehrgeizigen Umweltziele des Bei-
rats für Luftfahrtforschung in Europa (ACARE) 
umgesetzt werden können, weshalb die Euro-
päische Kommission beschloss, die Initiative 
fortzuführen.
Zeit: 26. Januar 2015, 18 Uhr
Ort: TU Berlin, Hardenbergstraße 36, 10623 
Berlin, Eugene-Paul-Wigner-Gebäude, Raum 
EW 201. Um Anmeldung wird gebeten.
T 030/314-2 44 26
Stephan.loeffler@tu-berlin.de

Weitere Veranstaltungen

Understanding and Design of Orga-
nometallic Reactivity with Experimen-
tal and Computational Tools

Professor Franziska Schoenebeck, RWTH Aa-
chen, Gastvortrag im UniCat-Kolloquium
Zeit: 21. Januar 2015, 17 Uhr
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 115, 10623 
Berlin, Chemiegebäude, Raum C 264
T 030/314-2 34 83
helmut.schwarz@tu-berlin.de

From nano to pico: miniproteins, 
peptides and COSS particles to target 
human disease

Professor H. Kollmar, TU Darmstadt, Gastvor-
trag im organisch/biologisch-chemischen Kol-
loquium
Zeit: 22. Januar 2015, 17 Uhr

Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 115, 10623 
Berlin, Chemiegebäude, Raum C 243
T 030/314-2 42 05
suessmuth@chem.tu-berlin.de

Absolventenfeier der Fakultät VII 
Wirtschaft und Management

Im Rahmen der Fakultätsfeier findet außerdem 
die Antrittsvorlesung von Prof. Dr. Maik Lach-
mann statt, neu berufen für das Fachgebiet 
Controlling und Rechnungslegung, sowie die 
Vergabe der Lehrpreise der Fakultät.
Zeit: 23. Januar 2015, 16 Uhr
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135, 10623 
Berlin, Hauptgebäude, Lichthof
T 030/314-2 58 45
claudia.braun@tu-berlin.de

Sprachgebrauch und Verständlichkeit 
in der Rechtskommunikation

Gastvortrag von Priv.-Doz. Dr. Karin Lutter-
mann, Deutsche Sprachwissenschaft, Katholi-
sche Universität Eichstätt
Zeit: 27. Januar 2015, 16–18 Uhr
Ort: TU Berlin, Hardenbergstraße 16–18, 
10623 Berlin, Raum HBS 2.05
T 030/314-7 32 57
constanze.eichhorst@tu-berlin.de

Small Molecule Activation at Organo-
metallic Au(III) Complexes

Professor M. Tilset, University of Oslo, Gast-
vortrag im organisch/biologisch-chemischen 
Kolloquium
Veranstalter: TU Berlin, Institut für Chemie, 
Kontakt: Prof. Dr. Martin Oestreich
Zeit: 29. Januar 2015, 17 Uhr
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 115, 10623 
Berlin, Chemiegebäude, Raum C 243
T 030/314-2 97 21
martin.oestreich@tu-berlin.de

Absolventenfeier der Fakultät I 
 Geisteswissenschaften

Zeit: 6. Februar 2015, 18 Uhr
Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 135, 10623 
Berlin, Hauptgebäude, Lichthof
T 030/314-2 43 04
christel.rothfuss@tu-berlin.de

Informationstag für neue Bewerberin-
nen und Bewerber des Studiengangs 
Bühnenbild_Szenischer Raum

Für Studieninteressierte ab dem Wintersemes-
ter 2015/16. Es können Mappenvorgespräche 
geführt werden.
Zeit: 13. Februar 2015, 14 Uhr

Der Veranstaltungskalender mit weiteren 
Tipps & Terminen sowie einer Jahresvor-
schau im Internet:
www.tu-berlin.de/?id=115296

Ort: TU Berlin, Ackerstraße 76, 13355 Berlin, 
Hof 3, Treppe H, 4. Etage, Studio 484
T 030/314-7 21 74
franziska.ritter@tu-buehnenbild.de
www.tu-buehnenbild.de

Personalia

Außerplanmäßige Professur – verliehen
Professor Dr. Kai-Uwe Hellmann, tätig als Ver-
tretung der Professur für Soziologie (WISO) an 
der Helmut-Schmidt-Universität/Universität 
der Bundeswehr Hamburg, für das Fachgebiet 
„Konsum- und Wirtschaftssoziologie“ in der Fa-
kultät VI Planen Bauen Umwelt der TU Berlin, 
zum 10. November 2014.

Honorarprofessuren – verliehen
Professor Dr. Stefan Simon, Direktor des 
Rathgen-Forschungslabors bei den staatlichen 
Museen zu Berlin, für das Fachgebiet „Kunst-
wissenschaft“ in der Fakultät I Geisteswissen-
schaften der TU Berlin, zum 1. Oktober 2014.
Professor Dr. Michael Wagner, für das Fachge-
biet „Biometrische Sicherheitssysteme“ in der 
Fakultät IV Elektrotechnik und Informatik der 
TU Berlin, zum 21. November 2014.

Gastprofessuren – verliehen
Professor Dr. Thomas Grund, Fachgebiet „Ae-
rodynamik“ in der Fakultät V Verkehrs- und 
Maschinensysteme der TU Berlin, zum 15. De-
zember 2014.
Professorin Dr. Rebecca Lazarides, Fachgebiet 
„Pädagogische Psychologie“ in der Fakultät I 
Geisteswissenschaften der TU Berlin, zum 
24. November 2014.

Lehrbefugnis – verliehen
Dr. Gerrit Walczak, für das Fachgebiet „Kunst-
geschichte“ in der Fakultät I Geisteswissenschaf-
ten der TU Berlin, zum 24. September 2014.

Ernennungen in Gremien, Beiräte, 
Ausschüsse, Kommissionen
Prof. Dr. Christian Thomsen wurde im Tech-
nologie-Beirat der Berlin Partner GmbH zum 
Vorsitzenden gewählt.
Prof. Dr. Christian Thomsen wurde von der 
Berliner Landeskonferenz der Rektoren und 
Präsidenten (LKRP) der Berliner Hochschulen 
erneut als Vertreter im Kuratorium der Techno-
logiestiftung Berlin benannt.
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Am 20. Oktober 2014, einem Mon-
tag, wurde aus der Facebook-

Gruppe „Patriotische Europäer gegen 
die Islamisierung des Abendlandes“ 
(PEGIDA) ein Straßenprotest, der 
seit mehreren Wochen die Schlagzei-
len beherrscht. Mit der Wahl des Wo-
chentags stellt sich die Gruppe in die 
Tradition der friedlichen Revolution. 
„Wir sind das Volk“, schallt es wie-
der durch Dresden. Der Slogan der 
DDR-Bürgerbewegung wird in zwei 
Richtungen in Stellung gebracht: zum 
einen gegen alle, die die Protestieren-
den dem „Volk“ als fremd und be-
drohlich gegenüberstellen – in erster 
Linie Menschen, die als Muslime und 
Flüchtlinge markiert werden  –, und 
zum anderen gegen ein „System“ von 
etablierter Politik und Medien, das die 
Bedürfnisse des „Volkes“ ignoriere – 
ganz wie früher das DDR-Regime.
Wir haben es in Dresden mit der größ-
ten rassistisch grundierten Protest-
mobilisierung in der Geschichte der 
Bundesrepublik zu tun. Der vorläufige 
Höhepunkt wurde am 12. Januar mit 
18 400 Teilnehmenden erreicht. Wie 
kann die PEGIDA so viele Menschen 
auf die Straße bringen?
Um diese Frage zu beantworten, reicht 

der kurze Atem der tagesaktuellen 
Medienberichterstattung nicht aus. 
Die PEGIDA ist nur als Kulmination 
mehrerer Entwicklungen verstehbar.
Was auf den Dresdner Straßen und 
Plätzen tönt, ist zuvor an anderen Stel-
len kaum übersehbar gewesen: In den 
Online-Ausgaben kommerzieller Me-
dien ergießt sich ein Schwall giftiger 
Kommentare über Artikel, in denen 
muslimisches Leben in Deutschland 
zum Thema wird; die Autoren Thilo 
Sarrazin und Akif Pirinçci glänzen mit 
Auflagen, die in die Hunderttausende 
gehen; die Alternative für Deutschland 
hat mit rechtspopulistischen Parolen 

bei Europa- und Landtagswahlen Erd-
rutschsiege in Serie produziert.
Die PEGIDA ist Teil dieser Entwick-
lung. Sie ruft einen antimuslimischen 
Rassismus auf, der sich seit den An-
schlägen des 11. September 2001 er-
schreckend weit verbreitet hat. Nach 
der letzten Befragung der Leipziger 
Sozialpsychologen Oliver Decker und 
Elmar Brähler denkt mittlerweile mehr 
als ein Drittel der Bevölkerung, dass 
Muslimen generell die Einwanderung 
nach Deutschland verwehrt werden 
sollte. Dieses Ressentiment ist weithin 
amalgamiert mit Homo- und Transpho-
bie, dem Hass auf feministische und 
gleichstellungspolitische Positionen 
und der Ablehnung von Flüchtlingen.

Selbststilisierung als Rufer 
gegen ein „System“

Das letzte Motiv macht die PEGIDA 
auch zum Teil einer neuen Protestwel-
le. Bis dato waren Mobilisierungen ge-
gen Asylsuchende und Flüchtlinge vor 
allem dort zu finden, wo neue Unter-
künfte geplant und eingerichtet wur-
den. Im sächsischen Schneeberg etwa 
gingen 1800 Menschen auf die Straße, 
um eine geplante Sammelunterkunft zu 
verhindern. Dort und anderswo haben 
sich die NPD und andere Neonazis an 
die Spitze der Proteste gesetzt. In die-
ser Protestwelle hat sich das Tabu, ge-
meinsam mit der extremen Rechten zu 
demonstrieren, als brüchig erwiesen.
Die Selbststilisierung als Rufer gegen 
ein „System“ von etablierten Partei-
en und kommerziellen und öffentlich-
rechtlichen Medien ist keine Erfindung 
der PEGIDA. Sie scheint bei vielen 
Protestbewegungen auf. In der herme-
tischen, ja, manichäischen Auslegung 
wurde diese Frontstellung im Sommer 
2014 schon bei den verschwörungsideo-
logisch durchsetzten „Montagsmahn-
wachen für den Frieden“ sichtbar. Eine 
Befragung des Zentrums Technik und 
Gesellschaft zeigte ein tiefes Misstrau-

en gegenüber Medien und gewählten 
Vertreterinnen und Vertretern. Für zwei 
Fünftel der Befragten waren die Mahn-
wachen die erste Protesterfahrung. Bei 
den PEGIDA-Protesten dürfte die Zahl 
der Protesteinsteigerinnen und -einstei-
ger noch höher liegen. Vieles spricht 
dafür, dass die Dresdner Proteste jene 
Demokratieverdrossenen auf die Straße 
bringen, denen bislang politische Apa-
thie nachgesagt wurde.
Diese verschiedenen Entwicklungen 
zeigen eine Verschiebung in der deut-
schen Protestkultur. Ein vorher nur 
insulär oder nicht öffentlich sichtbares 
Ressentiment erscheint in der bekann-
ten Form der Straßendemonstration – 
eine Politikform, die viele Jahre mit der 
politischen Linken gleichgesetzt wurde.
Dass sich so viele Dresdnerinnen und 
Dresdner öffentlich zu völkischen und 
rassistischen Positionen bekennen, 
hat viel mit einer veränderten All-
tagskommunikation zu tun. Die wird 
nicht mehr bestimmt durch die Tages-
schau, sondern durch die Facebook- 
oder Twitter-Timeline. Journalistinnen 
und Journalisten sowie die von ihnen 
befragten Parteipolitikerinnen und 
-politiker dominieren immer weniger 
die Auswahl und Deutung von Infor-
mationen. Was als wichtig und richtig 
angesehen wird, entscheidet sich in 
Teilöffentlichkeiten, die durch sozia-
le Netzwerke vermittelt werden. Wie 
schon die Montagsmahnwachen sind 
die PEGIDA-Proteste über Facebook 
organisiert und verbreitet worden. 
Beide Protestbewegungen bestärken 
sich auf der Basis von Informationen, 
die von etablierten Medien vermeint-
lich verschwiegen werden.
Die Montagsproteste schaffen ein 
analoges Forum, in dem das gemein-
same Bekenntnis in den öffentlichen 
Raum getragen wird. Mächtig wird 
die öffentliche Artikulation durch die 
enorme Resonanz in den verhassten 
professionellen Medien. Im Rausch 
der Aufmerksamkeit offenbart sich 
die Relevanz der eigenen Position; 

das Gehört-Werden erhöht die Moti-
vation, wiederzukommen oder zu den 
Protesten hinzuzustoßen.

Veränderte Alltagskommuni kation 
durch die Facebook- oder Twitter-
Timeline

Die medial verstärkte Melange von 
Ressentiments gegen Minderheiten 
und einer verallgemeinerten Kritik an 
Demokratie und Medien, die sich bei 
den PEGIDA-Protesten beobachten 
lässt, ist eine fulminante Herausforde-
rung für die demokratische Kultur der 
Bundesrepublik. Parteien, Religionsge-
meinschaften und Verbände, Medien 
und menschenrechtsorientierte Initia-
tiven aus der Zivilgesellschaft müssen 
einen Umgang mit diesen Artikulati-
onen finden, der die Vorurteile nicht 
bestätigt, sondern Irritationen schafft. 
Andernfalls drohen die weitverbrei-
tete Neigung zu einer autoritären 
Option und die Infragestellung der 
unteilbaren Menschenrechte zu einer 
dauerhaften politischen Bewegung zu 
werden, in der die Nische der extre-
men Rechten zum Mainstream wird.

http://tinyurl.com/occupyfrieden 
(ZTG-Studie)

Die Revolte der  
Demokratieverdrossenen

PEGIDA zeigt eine Verschiebung in der deutschen Protestkultur 
und stellt die Demokratie vor neue Herausforderungen

Von Dr. Simon Teune

DER 
 AUTOR 
Dr. Simon 
Teune 
koordiniert 
seit Oktober 
2014 die 
Kooperation 
der TU Berlin 

mit dem Wissenschaftszentrum Berlin 
für Sozialforschung und dem Verein 
für Protest- und Bewegungsforschung 
mit dem Ziel, im interdisziplinären 
Feld der Protestforschung einen uni-
versitätsübergreifenden Forschungs-
schwerpunkt aufzubauen. Der So-
ziologe hat an der Freien Universität 
Berlin promoviert. An der TU Berlin 
widmet sich der Bereich „Soziale 
Bewegungen, Technik, Konflikte“ im 
Zentrum Technik und Gesellschaft 
(ZTG) der konflikthaften gesellschaft-
lichen Einbettung von Technik und 
Planungsprozessen. Ein Schwerpunkt 
liegt dabei auf dem Zusammenspiel 
von Protest und Überwachung. Die 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler im ZTG sind an einer Zusam-
menarbeit mit anderen Fachgebieten 
interessiert. Als Ansprechpartner steht 
Simon Teune zur Verfügung.
www.tu-berlin.de/?id=143234

Protest digital
pp Mit „Technik und Protest – Von Stutt-
gart 21 über Atomkraftendlager bis Fra-
cking und Nanotechnologie“ beschäftigt 
sich das im Dezember 2014 erschienene 
neue Heft des Forschungsjournals „Soziale 
Bewegungen“. Es wurde von der langjäh-
rigen Koordinatorin der Protestforschung 
am ZTG und TU-Privatdo-
zentin Dr. Heike Walk zu-
sammen mit PD Dr. Stefan 
Böschen vom Karlsruher 
Institut für Technologie 
zusammengestellt. Heike 
Walk vertritt gegenwärtig 
in Kuba als DAAD-Gastdo-
zentin einen Lehrstuhl für 
deutsche Sprache und Kul-
tur, der von der TU Berlin 
an der Universität in Sancti 
Spiritus in Kuba eingerich-
tet wurde.
20 Autorinnen und Autoren untersuchen 
anhand aktueller Beispiele das Verhältnis 
von Technik und sozialen Bewegungen, 
das ihnen in den vergangenen Jahren wie-
der in Bewegung geraten zu sein scheint. 
Im Unterschied zu den Alternativ- und Pro-
testbewegungen der 1980er- und 1990er- 
Jahre seien bei den aktuellen Protesten 
gegen Infrastrukturprojekte wie Stromtras-
sen, Bahnhöfe oder Videokameras häufig 

professionelle Fachleute und engagierte 
Laien eingebunden. Dabei entwickelten 
sich neue Formen digitalen Protests. Auch 
Partizipation, die Einbindung betroffener 
gesellschaftlicher Gruppen, spielt eine 
große Rolle, sei es beim Thema nukleare 
Entsorgung, Fracking, Datenspeicherung, 

Überwachung und Kontrolle 
oder Sicherheitsforschung. 
Den Partizipationsmöglich-
keiten von Menschen ohne 
deutsche Staatsbürgerschaft 
ist zudem ein Sonderschwer-
punkt „Migration, Protest 
und Partizipation in Europa“ 
gewidmet.
Einige der Beiträge gehen auf 
Vorträge auf der Konferenz 
„Technik und Protest“ zurück, 
die am 22. und 23. Septem-
ber 2014 mit über hundert 

Teilnehmerinnen und Teilnehmern am ZTG 
stattfand. Eine Dokumentation der Tagung 
findet sich auf der Seite der Zentraleinrich-
tung Wissenschaftliche Weiterbildung und 
Kooperation (ZEWK), die die Tagung mit 
organisierte. Das Themenheft des For-
schungsjournals ist unter anderem in der 
Universitätsbibliothek verfügbar.
www.tu-berlin.de/?id=149077
http://protestinstitut.eu
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PEGIDA-Demonstration in Dresden im Dezember 2014
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Gemeinsamer Start

Der Nachrichtentechniker und Alexander 
von Humboldt-Professor Giuseppe Caire 
hat seine Forschung an der TU Berlin auf-
genommen. Mit Unterstützung des Dual 
Career Service der TU Berlin eröffnen sich 
auch für seine Frau interessante berufli-
che Möglichkeiten Seite 11

Quo vadis, Uruguay?

Das Grasland Uruguays zählt 
zu den gefährdetsten Bio-
men weltweit. TU-Ökologen 
erforschen die Folgen der 
wirtschaftlich begründeten 
Aufforstung mit Pinienwäl-
dern Seite 10

Spiel & Spaß

Anfang Januar fand der 
1. Instituts-Cup des TU-
Sports statt. Leistungs-
sport stand dabei nicht 
im Vordergrund, sondern 
Spaß und Teamgeist  
 Seite 12 
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tui Gleich zweimal waren die Forscherinnen und 
Forscher der Fakultät IV Elektrotechnik und Informa-
tik beim renommierten Horizont-2020-Programm 
der EU erfolgreich: Mit den Projekten „SOMA“ (Soft 
Manipulation) und „Film265“ zählen die Konsortien, 

bestehend aus mehreren europäischen Partnern aus 
Forschung und Industrie, zu den wenigen Auserwähl-
ten, die vier Jahre gefördert werden. Beide Projekte 
werden an der TU Berlin koordiniert: SOMA von Prof. 
Dr. Oliver Brock, Leiter des Robotics and Biology La-

boratory, und „Film265“ von Prof. Dr. Ben Juurlink, 
Leiter des Fachgebietes Architektur eingebetteter 
Systeme. „Horizont 2020“ umfasst ein Volumen von 
circa 80 Milliarden Euro. Ein Hauptaugenmerk gilt der 
Verknüpfung von Forschung und Anwendung.

Orientierung 
mit Duft

Wie behindertengerecht ist eigent-
lich der Campus der TU Berlin? Die 
Frage trieb die Architekturstudentin 
Csilla Jeles um. Die Antwort war er-
nüchternd. Rollstuhlfahrende zum 
Beispiel müssen lange, komplizier-
te Wege von einem Hörsaal in den 
anderen in Kauf nehmen. Csilla 
Jeles machte deshalb das Problem 
zum Thema ihrer Master-Arbeit 
„Orientierung und Wahrnehmung 
auf dem Campus Charlottenburg 
der TU Berlin“ und setzte sich auf 
zwei Ebenen damit auseinander: 
mit Orientierungs- und Leitsyste-
men in Architektur und Städtebau 
sowie den Bedürfnissen und bauli-
chen Anforderungen für behinderte 
Menschen. Entstanden ist ein nicht-
visuelles Orientierungs- und Leit-
system für Sehbehinderte und Blin-
de, das den haptischen Sinn in den 
Mittelpunkt stellt. „Der Fokus auf 
Sehbehinderte diente dazu, zu zei-
gen, welche 
Potenziale 
der uns kör-
perlich nahe 
Tastsinn im 

G e g e n s a t z 
zum visuellen 
Sinn mit sich 
bringt“, so die 
29-Jährige. Ihr 
Entwurf sieht 
unter anderem vor, einen Leitstrei-
fen aus besonderem Material mit 
einer starken taktilen Strukturie-
rung sowie Orientierungspunkte 
und -zonen zu installieren. Sie 
schlägt vor, an genau identifizierten 
Orten Skulpturen aufzustellen, die 
durch das Berühren der Oberfläche 
einen Klang erzeugen. Und der tak-
tile Leitstreifen soll an wichtigen 
Punkten durch einen zweiten Sinn 
unterstützt werden. „Ein charak-
teristischer Duft könnte die Cam-
pus-Zugänge markieren.“ Zudem 
arbeitet sie mit lichtemittieren-
dem „smartem“ Material, das sich 
am Tag auflädt und in der Däm-
merung das Licht wieder abgibt. 
 Sybille Nitsche

Planungsleitbild für 
die  Metropole

pp Der „Bebauungsplan der Umgebun-
gen Berlins“ von 1862 schuf eine Grund-
lage, auf der die innere Stadt Berlins bis 
heute aufbaut. Das Planungsleitbild des 
James Hobrecht wurde dennoch häufig in 
Frage gestellt und relativiert. Als Produkt 
der kapitalistisch-liberalen Wirtschaftsord-
nung im 19. Jahrhundert begann mit dem 
Plan eine Debatte über Planung als öffent-
liche Aufgabe. „Vom Wert und Werden 
des Hobrechtschen Berlin. Wachstum, 
Wandel und Erbe der Berliner Stadter-
weiterung“ heißt ein fächerübergreifen-
des Forschungsprojekt am Institut für 
Stadt- und Regionalplanung, Fachgebiet 
Denkmalpflege von Prof. Dr. Gabi Dolff-
Bonekämper. Es will die Ideen- und die 
Realgeschichte des Plangebiets, die Ent-
wicklung des Stadtraums anhand des 
planerischen Wachstumsgerüsts und die 
innere Logik dieses Gerüsts integriert un-
tersuchen. Beteiligt an dem Projekt, das 
durch die Deutsche Forschungsgemein-
schaft gefördert wird, sind die Fachgebie-
te Bestandsentwicklung und Erneuerung 
von Siedlungseinheiten, Prof. Elke Pahl-
Weber, sowie Städtebau und Siedlungs-
wesen, Prof. Dr. Angela Uttke.

Neu bewilligt

Junge Wissenschaft

Csilla Jeles

HORIZONT-2020-PROGRAMM DER EU

TU-Wissenschaftler koordinieren zwei Vorhaben

Um ein so großes und renommiertes 
Filmfestival wie das in Cannes durch-

zuführen, werden die Filme mittels Internet 
verteilt. Das bedeutet jedoch, dass unvor-
stellbare Datenmengen im Netz hochgela-
den werden müssen. Allein 18 Spielfilme 
konkurrierten im Jahr 2014 um die Goldene 
Palme.
Jeder, der sich beispielsweise über You- 
Tube schon einmal ein Video angesehen hat, 
kennt das Problem: Die Datenübertragung 
ruckelt oder sie wird abgebrochen. Dabei ha-
ben Videos auf YouTube normalerweise eine 
relativ geringe Auflösung; Filme in Kinoqua-
lität mit viel höherer Auflösung benötigen 
daher auch eine viel höhere Bandbreite.
Um das Datenvolumen handhabbar zu hal-
ten, müssen die Filme komprimiert werden. 
Nun gibt es ein neues Verfahren, H.265 oder 
High Efficiency Video Coding (HEVC) ge-
nannt. Es kann die Kompressionsrate bei 
gleichbleibender Qualität gegenüber sei-
nem Vorgänger H.264/MPEG-4 AVC, das 
unter anderem auf Blu-rays zum Einsatz 
kommt, verdoppeln. Eine riesige Heraus-
forderung des neuen Standards liegt jedoch 
in der Laufzeit des Verfahrens. Ohne Opti-
mierungen würde das Kodieren eines ein-

zigen Filmabschnitts Stunden dauern. Eine 
brauchbare Lösung wäre das nicht.
Das Fachgebiet Architektur eingebetteter 
Systeme unter der Leitung von Prof. Dr. 
Ben Juurlink ist sehr weit fortgeschritten bei 
der effizienten Implementierung von H.265. 
„Unsere Stärke ist, dass wir die interne Or-
ganisation der Rechner bis ins Detail ken-
nen“, sagt Ben Juurlink. „Dadurch sind wir 
imstande, höchst effiziente Software zu 
entwickeln; Software, die die Fähigkeiten 
der Rechner völlig ausschöpft.“ Seine For-
schungen werden mit knapp 390 000 Euro 
gefördert.
Ziel des „Film265“-Projektes ist es, die 
Effizienz der Software auf einen Stand zu 
bringen, der einen Einsatz bei Filmfestspie-
len wie denen von Cannes ermöglicht. Eine 
Gruppe internationaler Wissenschaftler 
wird am Fachgebiet Architektur eingebet-
teter Systeme dazu forschen. Das Team ar-
beitet mit Marché du Film, einem der größ-
ten Filmmärkte der Welt. Er organisiert das 
Filmfestival in Cannes und betreibt mit Ci-
nando die größte professionelle Datenbank 
der Filmindustrie. Weitere Partner sind die 
Firma Reelport aus Köln und die dänische 
Firma LevelK.

Gleichberechtigte Partner auf dem Leibniz-WissenschaftsCampus
pp Die Leibniz-Gemeinschaft gab 
im Dezember grünes Licht für die 
Gründung eines ökonomischen „Leib-
niz-WissenschaftsCampus“ in Berlin. 
Geplant ist der Titel „Berlin Center for 
Consumer Policies“ (BCCP). Der neue 
Verbund befasst sich mit dem For-
schungsthema „Consumer Policies“, 
dabei steht der Verbraucherschutz im 
Vordergrund. Beteiligt sind neben der 

TU Berlin die Leibniz-Institute Deut-
sches Institut für Wirtschaftsforschung 
(DIW) und Wissenschaftszentrum Ber-
lin für Sozialforschung (WZB) sowie 
die Hochschulen HU zu Berlin, FU 
Berlin und ESMT. In Deutschland 
hat die Leibniz-Gemeinschaft bereits 
sechs „WissenschaftsCampus“ ein-
gerichtet: Tübingen, Mainz, Mann-
heim (zwei), Halle und Rostock. Mit 

dem Modell soll das Nebeneinander 
von universitärer und außeruniver-
sitärer Forschung im deutschen For-
schungssystem aufgebrochen und 
den Einrichtungen eine thematische 
Zusammenarbeit im Sinne einer 
gleichberechtigten, komplementären, 
regionalen Partnerschaft ermöglicht 
werden. Die TU Berlin ist zunächst 
mit vier Fachgebieten der Fakultät 

VII Wirtschaft und Management ver-
treten: Mikroökonomie (Prof. Dr. 
Radosveta Ivanova-Stenzel), Experi-
mentelle Wirtschaftsforschung (Prof. 
Dr. Dorothea Kübler), Ökonomie 
des öffentlichen Sektors, insbeson-
dere Gesundheitsökonomie (Prof. Dr. 
Marco Runkel), Wirtschafts- und Infra-
strukturpolitik (Prof. Dr. Christian von 
Hirschhausen).
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Weiche Roboterhände
Das Projekt „SOMA“ geht radikal neue Wege in der Forschung

Die menschliche Hand ist ein einzigartiges Kon-
strukt. Wie sie Dinge greift – und wie sie dabei 

ihre Umwelt integriert, um problemlos an das ge-
wünschte Objekt zu gelangen –, ist beeindruckend: 
Die Hand gleitet über die Tischplatte, um einen 
Schlüsselbund schneller griffbereit zu haben, und der 
Handballen dient als Stütze beim Kartoffelschnei-
den. Das Umblättern einer Buchseite, das Öffnen des 
Drehverschlusses einer Flasche, ein Zeigefinger, der 
zum improvisierten Schuhlöffel wird – all dies sind 
Bewegungen, die der Mensch mit seiner Hand tag-
täglich mit einer enormen Effizienz und Geschick-
lichkeit ausführt, meist ohne darüber nachzudenken.
Diese Bewegungen haben die „SOMA“-Forscher 
bereits in der Vergangenheit genauer untersucht. 
„SOMA“ – das ist die Abkürzung für Soft Mani-
pulation: Neuartige Robot(er)-Systeme sollen auf 
eine Weise mit ihrer Umwelt interagieren, die an 
den menschlichen Umgang mit Alltagsgegenständen 
angelehnt ist.
Im Mittelpunkt steht die Entwicklung weicher Ro-
boterhände, die ihre Umwelt in ihre Aktionen und 
Greifbewegungen einbeziehen. Durch die weiche 
Oberfläche der Hände, die aus Silikon hergestellt 
werden, ergeben sich ganz neue Möglichkeiten: 
Objekte können aufgegriffen werden, ohne Schä-
den wie Druckstellen oder Kratzer zu hinterlassen, 
und die Hand kann viel flexibler eingesetzt werden. 
Im Hintergrund arbeiten Computerprogramme, die 
dafür sorgen, dass die Umwelt nicht länger als Hin-
dernis empfunden wird, sondern als Mittel, schnel-

ler und leichter zum Ziel zu kommen. Ganz so, wie 
Menschen das auch tun. Diese Herangehensweise 
stellt eine radikale Neuausrichtung auf diesem For-
schungsgebiet dar. Bisher wurden hauptsächlich Ro-
boterhände aus Metall hergestellt, die Tausende Euro 
kosten und mit Hilfe komplexer Algorithmen nach 
harten Gegenständen greifen. Die Herstellungskos-
ten der weichen Hände liegen bei circa 300 bis 400 
Euro und damit deutlich unter denen für Roboter-
hände aus Metall.
Um die weichen Hände, die an der TU Berlin und 
an der Universität Pisa gebaut werden, auf ihre An-
wendbarkeit testen zu können, bestehen Kooperati-
onen mit Industriepartnern. So wird in einem realen 
industriellen Umfeld untersucht, ob „SOMA“ hält, 
was es verspricht. Mögliche Einsatzbereiche liegen 
in der Industrie und im Service.
Außerdem stellen die Forscher aus Berlin und Pisa 
ihren Partnern Prototypen der weichen Hände für 
Experimente zur Verfügung. Durch diesen Austausch 
werden Erfahrungen gesammelt, die die nächste 
Generation von Roboterhänden entscheidend vor-
anbringen können.
Zu den Partnern im Projekt gehören neben der 
Universität Pisa das Italian Institute of Technology 
(IIT) in Genua, das Deutsche Zentrum für Luft- und 
Raumfahrt (DLR) in München, das Institute of Sci-
ence and Technology Austria (IST Austria) sowie die 
beiden industriellen Partner Ocado, ein britischer 
Online-Supermarkt, und Disney Research in Zürich. 
An die TU Berlin fließen fast 1,7 Millionen Euro.

Effiziente Software für 
den Einsatz in Cannes
Forscher machen das zeitaufwendige 
 Komprimieren von Filmen schnell
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E-Autos im 
Wirtschafts-

verkehr
tui Eine neue Ladesäule, die bei 
einem ambulanten Pflegedienst 
in Berlin-Mariendorf installiert 
wurde, soll wichtige Daten zu La-
dezeiten, Lademanagement und 
Zweischichtbetrieb der eingesetz-
ten Elektrofahrzeuge generieren. 
Das Gerät wurde durch das Fach-
gebiet Integrierte Verkehrsplanung 
von Prof. Dr. Oliver Schwedes im 
Rahmen des Projekts „SMART 
E-USER: Konzept für elektri-
sche Stadtlogistik“ angeschafft. 
Es erforscht Einsatz und Anwen-
dungsmöglichkeiten von Elektro-
fahrzeugen im Güter- und Perso-
nenwirtschaftsverkehr.
Ziel der Bundesregierung ist es, 
bis zum Jahr 2020 eine Million 
Elektrofahrzeuge auf die Straßen 
zu bringen und Deutschland damit 
zum Leitmarkt in diesem Segment 
zu machen. Um dies zu erreichen, 
wird es nicht ausreichen, nur den 
Individualverkehr und seine Ver-
änderung zu betrachten. Elektro-
fahrzeuge müssen auch im Wirt-
schaftsverkehr effizient eingesetzt 
werden. Vor dem Hintergrund einer 
Implementierung von E-Fahrzeu-
gen ist die Wirtschaftlichkeit der 
eingesetzten Fahrzeuge für Unter-
nehmen eine wichtige Kenngröße. 
Beteiligt an dem Projekt sind au-
ßerdem das DAI-Labor sowie das 
Fachgebiet Logistik von Prof. Dr.-
Ing. Frank Straube der TU Berlin. 
Der Pflegedienst MEDIAVITA ist 
Praxispartner.

Das Risiko 
der Online-
Fahndung

pp Eigentlich will man ja der Po-
lizei helfen und verbreitet mal flugs 
per Mausklick einen Fahndungs-
aufruf über seine eigene Face- 
book-Seite. Doch Achtung! Man 
könnte sich selbst strafbar machen, 
wenn sich beispielsweise nach 
Ablauf der Fahndung der Aufruf 
nicht löschen lässt, weil Facebook 
dies nicht zulässt. Die Warnung 
entstammt einem Gutachten zu 
Vor- und Nachteilen der Öffent-
lichkeitsfahndung in sozialen Net-
zen, das Medienwissenschaftler in 
der „Social Media Think Unit“ am 
Institut für Sprache und Kommu-
nikation der TU Berlin im Auftrag 
des Landesbeauftragten für Da-
tenschutz und Informationsfrei-
heit Mecklenburg-Vorpommerns 
erstellt haben. Es soll der Neufor-
mulierung der Rechtsgrundlagen 
für die Öffentlichkeitsfahndung in 
sozialen Netzen zugrunde gelegt 
werden.
Neben konkreten Regeln und Vor-
gaben zur Weiterverbreitung von 
Justizinformationen durch News-
Seiten, Online-Zeitungen, Weblogs 
et cetera empfiehlt die Studie unter 
anderem auch eine Deaktivierung 
der Kommentarfunktion, sofern 
diese durch das jeweilige soziale 
Netzwerk zur Verfügung gestellt 
wird. Diese berge viele weitere 
Risiken des Missbrauchs. Nutzen 
und Risiken solcher Fahndungs-
methoden müssten in einem an-
gemessenen Verhältnis zueinander 
stehen, fordern die Wissenschaft-
ler. Zudem sollten Fahndungsda-
ten nur auf polizeieigenen Servern 
gespeichert werden. Lediglich ein 
Link sollte in sozialen Netzen 
veröffentlicht werden, der auf die 
offizielle Fahndungswebseite der 
Polizei verweist. Der Forschungs-
bericht „Online-Fahndung in sozi-
alen Netzwerken“ wurde heraus-
gegeben von Dipl.-Medienberater 
Stephan Frühwirt und Johanna 
Lange, M. A.

http://smtu-berlin.de/publikationen

Während Fußballfans bei „Uruguay“ an 
Beißattacken und Romantiker an Gau-
chos zu Pferde denken, hat der Ökologe 
anderes im Sinn: das natürliche Gras-
land vor Ort. Denn das zählt zu den 
gefährdetsten Biomen weltweit. Doch 
von seiner Natürlichkeit ist nicht mehr 
viel übrig, gilt es doch als eine wichtige 
Landreserve für die landwirtschaftliche 
Produktion. Kein Wunder also, wenn 
allein die forstwirtschaftlich genutzte 
Fläche Uruguays mittlerweile 30-mal 
größer ist als vor 25 Jahren. Doch für 
diese Aufforstungen werden fast nur 
schnellwüchsige, nicht heimische Euka-
lyptus- und Pinus-Arten verwendet. Die 
ökologischen Folgen dieser Monokultu-
ren sind allerdings kaum erforscht.

„Biodiversitätsforschung wird oft mit 
Artenschutz, der Etablierung von 
Schutzzonen für gefährdete Ökosys-
teme verbunden. Wissenschaftliche 
Untersuchungen zum Biodiversitäts-
potenzial von Kulturlandschaften 
hingegen fehlen in Südamerika“, 
sagt Dr. Ina Säumel vom Fachgebiet 
Ökologische Wirkungsforschung und 
Ökotoxikologie von Prof. Dr. Ste-
phan Pflugmacher Lima am Institut 
für Ökologie. Sie leitete die neue 
Nachwuchsforschungsgruppe „Rural-
Futures  – Strategien für multifunk-
tionelle, biodiverse und nachhaltig 
produktive Landschaften in forst- und 
landwirtschaftlich überprägten Gras-
ländern in Uruguay“, die so bis 2019 
zur landschaftsökologischen Grundla-

genforschung beitragen wird. Mit der 
Unterstützung von deutschen und uru-
guayischen Forschungseinrichtungen, 
der uruguayischen Regierung, NGOs 
(Nichtregierungsorganisationen) sowie 
der Forst- und Landwirtschaft und ei-
ner Fördersumme von zwei Millionen 
Euro des Bundesministeriums für Bil-
dung und Forschung (BMBF) ist das 
„RuralFutures“-Vorhaben für diese 
Aufgabe gut aufgestellt.
Das vorerst sechsköpfige Forscher-
team wird ab März 2015 über Uru-
guay verteilt 30 Langzeit-Monito-
ring-Stationen einrichten, wo auf 
der Grundlage des Konzeptes der 
„Multifunktionalen und Nachhaltig 
Produktiven Landschaften“ die Fol-
gen des Landnutzungswandels unter-
sucht werden. „Zunächst wollen wir 
herausfinden, welche Auswirkungen 
die Aufforstungen auf die Grasländer 
haben“, erklärt die Ökologin. „Dann 
interessieren uns die Faktoren, die mit 
der Viehwirtschaft zusammenhängen. 
Also: Wie beeinflusst das Beweidungs-
management die Aufforstung? Welche 

Risiken gibt es hierbei für Landwirte? 
Und natürlich: Wie kann so eine kom-
plexe Kulturlandschaft biodiversitäts-
freundlicher gestaltet werden?“ Aus 
den gesammelten Daten werden ein 
Monitoring- und Evaluierungssystem 
und eine Datenbank entwickelt, die 
auch nach dem Projektabschluss 2019 
gepflegt werden – von Schülern urugu-
ayischer Landschulen.
„Unser Projekt setzt auf neue Formen 
nachhaltiger Umweltbildung mittels 
der Methoden der sogenannten ,Citizen 
Science‘“, sagt Ina Säumel. „Wissen-
schaftliches Arbeiten mit Bioindikato-
ren wird dabei in den Bildungsplan von 
Grundschülern integriert. So lernen die 
Schüler, diese nicht nur zu messen, son-
dern auch kritisch zu bewerten.“ Wenn 
dies gelingt, wäre das „RuralFutures“-
Projekt eine Rarität der Ökologie, denn 
Langzeitstudien werden heute nicht 
mehr finanziert.
Doch damit nicht genug: „Uns ist 
wichtig, dass wir am Ende unserer Un-
tersuchung kein einfaches Greening-
Programm diktieren, sondern unsere 
multifunktionellen Szenarien partizi-
pativ mit allen Akteuren entwickeln“, 
so die ambitionierte Leiterin der 
Nachwuchsforschungsgruppe. Bleibt 
nur zu hoffen, dass die Uruguayer den 
Schritt von recht eindimensionalen 
hin zu multifunktionalen Produkti-
onslandschaften wagen.
 Katharina Severin, M. A.

Projektmanagerin Nachwuchs-

forschungsgruppe „RuralFutures“

Einmalige Wetterdaten auf dem Dach der Welt
Die atmosphärischen Prozesse auf dem Tibet-Plateau haben globale Auswirkungen – 

mit einem neu entwickelten System können sie besser verstanden werden

tui/sn Das Tibet-Plateau ist ein wich-
tiger Faktor der globalen atmosphäri-
schen Zirkulation. Auf ihm entsprin-
gen mehrere der größten asiatischen 
Flüsse. Große Mengen Eis und Schnee 
sind auf ihm gespeichert. 
Das Klima auf dem Pla-
teau unterliegt sowohl dem 
Einfluss der Westwinde der 
mittleren Breiten als auch 
dem des asiatischen Mon-
suns. Allerdings sind die 
Interaktion dieser beiden 
Faktoren und ihre jeweilige 
Bedeutung für die regio-
nale Klimavariabilität und 
den Klimawandel noch un-
genügend verstanden. Der 
beobachtete Rückgang der 
Gletscher und die Schwan-
kungen der Seespiegel deu-
ten auf einen möglichen 
Klimawandel hin, aber die 
starke räumliche Variabili-
tät dieser Phänomene er-
schwert die Interpretation 
bezüglich klimatischer An-
triebe.
Direkte Messdaten aus der 
Region sind spärlich und für 
die hohen Lagen des Tibet-
Plateaus kaum vorhanden. 
Der Klimaforscher Fabi-
en Maussion hat in seiner 
Dissertation am Fachgebiet 

Klimatologie von Prof. Dr. Dieter 
Scherer einen Lösungsansatz für die-
ses Problem entwickelt und einen neu-
en, hochaufgelösten atmosphärischen 
Datensatz, die High Asia Reanalysis 

(HAR), erstellt. Er ist dafür mit dem 
Wilhelm-Lauer-Preis 2014 ausgezeich-
net worden. Die HAR liefert boden-
nahe und atmosphärische Variablen in 
hoher räumlicher und zeitlicher Auf-

lösung.
Um eine geeignete Modell-
konfiguration zur Erstellung 
der HAR zu ermitteln, wur-
den verschiedene Konfigu-
rationen getestet und mit 
Beobachtungen auf dem 
Plateau verglichen.
Zusätzlich wurde eine auto-
matische Wetterstation auf 
dem Zhadang-Gletscher in-
stalliert, die einmalige Daten 
liefert.
Die Ergebnisse zeigen, dass 
die HAR bereits bekannte 
räumliche Niederschlags-
muster reproduziert. Zudem 
liefert die HAR im Vergleich 
zu bereits existierenden Da-
tensätzen aufgrund ihrer ho-
hen Auflösung wichtige In-
formationen im Bereich der 
Schneefalleigenschaften und 
Niederschlagsfrequenzen.
Die Muster der Niederschlä-
ge in Abhängigkeit von den 
Jahreszeiten auf dem Tibet-
Plateau sind komplex und 
durch ein Winterregime im 
Westen, ein Frühlingsregime 

im nördlichen und südlichen Tibet-Pla-
teau sowie ein Sommerregime in den 
übrigen Regionen bestimmt.
Ein weiteres Ziel der HAR ist die 
Bereitstellung von Daten für hydro-
logische und glaziologische Modelle. 
Daher liegt das Potenzial der HAR 
auch im „Ersatz“ von Beobachtungen 
der komplexen Gegebenheiten am 
Zhadang-Gletscher.
Es ist von großem Interesse, die star-
ke räumliche Variabilität des Nieder-
schlags und seine Charakteristika im 
Hinblick auf großskalige Antriebsfak-
toren des Klimasystems wie die West-
winde und den asiatischen Monsun 
sowie lokale Einflüsse wie Seen und 
Topografie zu analysieren.
Aus Satellitenbildern gewonnene Flä-
chenänderungen zeigen, dass das Eis 
des Zhadang-Gletschers mindestens 
seit 1976 schmilzt. Eine physikalisch 
basierte Modellkette ermöglicht es, 
die Massenbilanz am Zhadang mit 
der Dynamik des asiatischen Mon-
suns in Verbindung zu bringen. Sie 
zeigt, dass der Zeitpunkt des Mon-
sunbeginns einen deutlichen Fußab-
druck auf dem Gletscher hinterlässt. 
Je später im Jahr sich die Monsunzir-
kulation einstellt, desto höher ist der 
resultierende Massenverlust auf dem 
Gletscher.
HAR ist für die wissenschaftliche 
Community frei verfügbar.

Quo vadis, Uruguay?
TU-Ökologen erforschen die Folgen des 
 Nutzungswandels der Graslandschaften 

 Südamerikas – zwei Millionen Euro vom BMBF

Bereits Ende 2009 wurde eine automatische Wetterstation auf dem 
Zhadang-Gletscher in Tibet in circa 5800 Metern Höhe installiert

Das Ökologenteam will herausfinden, welche Auswirkungen die Aufforstungen mit Pinien auf die natürlichen Grasländer und die Viehwirtschaft haben und welche Risiken das für die Landwirte bereithält

Ina Säumel sammelt Daten in Uruguay
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Best Paper Awards für Arbeiten 
zur Energietechnik

tui Prof. Dr. Tetyana Morozyuk, Leite-
rin des Fachgebiets Energiebasierte Me-
thoden für kältetechnische Systeme, und 
Prof. Dr.-Ing. G. Tsatsaronis, Leiter des 
Fachgebiets Energietechnik und Umwelt-
schutz, wurden von der American Society 
of Mechanical Engineers, Advanced Energy 
Systems Division, für die Präsentation und 
Veröffentlichung der Arbeit „Strengths and 
Limitations of Advanced Exergetic Analysis“ 
im November mit dem Best Paper Award 
ausgezeichnet. Tetyana Morozyuk erhielt 
außerdem auf der International Confe-
rence on Smart Energy Grid Engineering 
(SEGE’14) einen Best Paper Award für die 
Veröffentlichung „Energy and exergy ana-
lysis of power generation via an integrated 
biomas post-firing combines-cycle“, die in 
Zusammenarbeit mit weiteren Autoren (S. 
Soltani, H. Athari, S. Mahmoudi, M. Ro-
sen) entstand. Sie entstammt einer wissen-
schaftlichen Kooperation zwischen der TU 
Berlin, der University of Ontario (Kanada) 
und der University of Tabriz (Iran).

Big Data Award für Bachelor-
Arbeit

tui Gleich für seine Bachelor-Arbeit er-
hielt André Hacker den Fujitsu NEXT e.V. 
Big Data Award, der mit 5000 Euro dotiert 
ist. „Evaluating Parallel Data Processing 
Systems for Scalable Feature Selection“ war 
das Thema, zu dem er am Fachgebiet Da-
tenbanksysteme und Informationsmanage-
ment (DIMA) der TU Berlin unter Leitung 
von Prof. Dr. Volker Markl arbeitete. Die 
Arbeit wurde von den wissenschaftlichen 
Mitarbeitern Alexander Alexandrov und 
Christoph Boden betreut und befasste sich 
mit der Implementierung eines skalierbaren 
Algorithmus zur Featureselektion, einem 
wichtigen Schritt in Anwendungen des 
maschinellen Lernens in die beiden Open-
Source-Big-Data-Analytics-Plattformen Stra-
tosphere, heute als Apache Flink bekannt, 
und Hadoop. „Die Auszeichnung würdigt 
nicht nur die Bedeutung von ,Big Data‘ als 
Forschungsschwerpunkt sowie die wissen-
schaftlichen Beiträge von Herrn Hacker zum 
Apache-Flink-Inkubator-Projekt, sondern ist 
auch ein Beweis für die Innovationskraft und 
wissenschaftliche Exzellenz der Forscher des 
Fachgebietes DIMA an der TU Berlin“, so 
Professor Volker Markl, der unter anderem 
seit 2014 Sprecher des BMBF-Kompetenz-
zentrums „Berliner Big Data Center“ ist.
www.bbdc.berlin 
www.dima.tu-berlin.de

Zweimal Chorafas-Preis 
für die TU Berlin

tui Für ihre herausragenden Forschungs-
leistungen, die sie im Rahmen ihrer Doktor-
arbeiten an der TU Berlin erbracht haben, 
wurden Olga Dyatlova und Roman Pohrt 
mit dem mit 5000 US-Dollar ausgestatte-
ten Chorafas-Preis ausgezeichnet. Dr. Olga 
Dyatlova promovierte im Fachgebiet Nicht-
lineare Optik, betreut von Prof. Dr. Ulrike 
Woggon, Institut für Optik und Atomare 
Physik, über die optischen Eigenschaften 
und Relaxationsprozesse in Kohlenstoffn-
anoröhren. Wie viele Karbon-basierte Mate-
rialien spielen diese Strukturen eine wichtige 
Rolle in der Entwicklung alltäglicher Geräte. 
Durch optische Anregung werden solche 
Materialien heute als Licht emitter und sehr 
sensitive optische Sensoren angewendet. 
Nach einem Studium der „Physikalischen 
Ingenieurwissenschaft“ arbeitete Dr. Ro-
man Pohrt in Drittmittelprojekten im Bereich 
„Geschmierte Systeme“ bei Prof. Dr. Valen-
tin Popov. Er untersuchte kontaktmechani-
sche Eigenschaften fraktaler Oberflächen. 
Mit seinen gewonnenen Erkenntnissen 
lassen sich Phänomene wie Wärmeleitung 
oder elektrischer Kontakt zwischen rauen 
Kontaktkörpern direkt berechnen.
Der Chorafas-Preis bietet jungen Wissen-
schaftlern ein Startkapital für postgraduier-
te Forschungen. Seit 1996 gehört die TU 
Berlin zu den weltweit 25 Partneruniversi-
täten der Chorafas-Stiftung. Namensgeber 
der 1992 gegründeten Stiftung ist Profes-
sor Dimitris N. Chorafas, Elektroingenieur, 
promovierter Mathematiker und Autor von 
mehr als 125 Büchern über Wirtschaft, Na-
turwissenschaft und Informatik.

SCHRÖDINGER-MEDAILLE

Erneut hohe 
 Auszeichnung für 
Helmut Schwarz

tui Prof. Dr. Drs. h. c. Helmut 
Schwarz, Professor am TU-Institut 
für Chemie und Präsident der 
Alexander von Humboldt-Stif-
tung, wurde im Dezember 2014 
die Schrödinger-Medaille 2015 
der World Association of Theo-
retical and Computational Che-
mists (WATOC) zuerkannt. Diese 
Ehrung wird jährlich weltweit an 
einen theoretischen oder auf Com-
putermodellierung spezialisierten 
Chemiker verliehen. Mit Helmut 
Schwarz ehrt die WATOC einen 
international führenden Forscher 
auf dem Gebiet der Molekularche-
mie. Helmut Schwarz ist seit 1983 
Professor für Organische Chemie 
an der TU Berlin. In den vergange-
nen Jahren hatte Helmut Schwarz 
bereits viele renommierte Ämter 
und Positionen inne, sowohl in der 
deutschen Wissenschaftslandschaft 
als auch im Ausland wie in England, 
Israel, Frankreich und Japan. So ist 
er eines der Gründungsmitglieder 
der Berlin-Brandenburgischen 

Akademie der Wissenschaften, de-
ren Vizepräsident er von 1989 bis 
2003 war. Von 2001 bis 2007 war 
er Vizepräsident der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (DFG) 
und ist seit Januar 2008 Präsident 
der international agierenden Ale-
xander von Humboldt-Stiftung. 
Er ist dekoriert mit acht Ehren-
doktorwürden sowie zahlreichen 
weiteren renommierten Auszeich-
nungen wie unter anderem dem 
Gottfried Wilhelm Leibniz-Preis 
der DFG.

Helmut Schwarz

NAMUR-AWARD

Stochastik in der 
Messtechnik

pp Mitte November 2014 erhielt 
Dr.-Ing. Niko Rossner, ehemaliger 
wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Fachgebiet Mess- und Regelungs-
technik von Prof. Dr. Rudibert 
King, für seine Dissertation den 
NAMUR-AWARD. Niko Rossner 
hatte sich mit „Robuster modell-
basierter Prozessführung auf Basis 
von Gauß’schen Mischdichten“ 
befasst. Die Arbeit zielt darauf, 
dass Prozesse effizienter, billiger 
und ressourcenschonender gestal-
tet werden können, je detaillierter 
sie mit stochastischen Methoden 
beschrieben werden. Die NAMUR 
ist die Interessengemeinschaft der 
Anwender von Automatisierungs-
technik der Prozessindustrie.

VERSTORBEN

Arnim Gottfried 
Bechmann

tui Im Dezember 2014 verstarb 
Prof. Dr. Arnim Gottfried Bech-
mann im 72. Lebensjahr. Arnim 
Bechmann war Professor für 
Landschaftsökonomie am Insti-
tut für Management in der Um-
weltplanung der TU Berlin und 
Zukunftsforscher. In den 80er-
Jahren war er Vorstandssprecher 
des damals neu gegründeten Öko-
Instituts Freiburg und unterstützte 
es später im Kuratorium. Die TU 
Berlin wird ihm ein ehrendes An-
denken bewahren.
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„Ein echtes Glücksgefühl“
Humboldt-Stipendiatin Ingrid Koslow sorgt für besseren 

Durchblick mit neuartigen Lichtemittern

Der Zufall wollte es, dass der exzellen-
te Vortrag über neuartige lichtemittie-
rende LEDs, den Dr. Ingrid Koslow auf 
einer internationalen Fachtagung in 
Glasgow hielt, auch von Dr. Tim Wer-
nicke, einem Mitarbeiter der Arbeits-
gruppe von Prof. Dr. Michael Kneissl 
am Institut für Festkörperphysik, ge-
hört wurde. Der Forschungsgegen-
stand der jungen Physikerin von der 
University of California, Santa Barba-
ra, passte perfekt zu den Inhalten der 
Arbeitsgruppe „Experimentelle Nano-
physik und Photonik“.
Ingrid Koslow wurde daraufhin zu 
einem Gastaufenthalt an das Institut 
für Festkörperphysik der TU Berlin 
eingeladen und konnte ihr Projekt, 
das das Wachstum von grünen licht-
emittierenden Dioden betrifft, mit 
den Kollegen und Michael Kneissl 
ausführlich diskutieren. Der erste Ein-
druck stimmte: Für die Forschung der 
Arbeitsgruppe „Experimentelle Na-
nophysik und Photonik“ war sie eine 
ideale Partnerin.
Seit Juni 2013 arbeitet Ingrid Koslow 
als Postdoc-Forschungsstipendiatin der 
Alexander von Humboldt-Stiftung für 
insgesamt zwei Jahre in der Arbeits-
gruppe von Professor Kneissl und 
gleichzeitig am Ferdinand-Braun-Ins-
titut, dem Leibniz-Institut für Höchst-
frequenztechnik (FBH).
Die Forschungsarbeiten der jungen 
Physikerin zielen darauf ab, auf einer 
atomaren Skala die Bildung von Nano-
strukturen zu kontrollieren und damit 
deren Eigenschaften für die Anwen-
dungen in neuartigen Lichtemittern  

und elektronischen Bauelementen 
maßzuschneidern. Ihr besonderes In-
teresse gilt der Entwicklung von (In)
AlGaN-Quantenfilm-Leuchtdioden 
(LEDs) und Lasern für den grünen 
oder ultravioletten Spektralbereich, 
wo die Effizienz immer noch sehr 
niedrig ist. Ingrid Koslow versucht he-
rauszufinden, welche grundlegenden 
physikalischen Materialeigenschaften 
den größten Einfluss auf die Effizienz 
haben, und wie man diese Eigenschaf-
ten durch Wachstumsverfahren kont-
rollieren kann.
Als Physikerin empfiehlt Ingrid 
Koslow eine nicht allzu frühe Spezia-
lisierung: „Während meines PhD-Stu-
diums an der University of California 
am Fachbereich Materials Science, 
Electrical Engineering habe ich breite 

Kenntnisse im Bereich der Festkör-
perphysik erwerben können. Das hilft 
mir heute dabei, auf meinem doch sehr 
spezialisierten Gebiet unterschiedli-
che Methoden anwenden zu können 
und manchmal durch fundamentalen 
Perspektivenwechsel einen ganz neu-
en Lösungsweg zu finden. Wenn das 
Experiment dann planmäßig und mit 
einem guten Ergebnis läuft, ist das ein 
echtes Glücksgefühl!“
Ihre berufliche Zukunft sieht Dr. 
Koslow eher gelassen: „Auch wenn 
man in seiner Akademischen Karriere 
nicht immer genau weiß, wo die Reise 
hingeht, werde ich gern weiterhin wis-
senschaftlich tätig sein. Es gefällt mir 
einfach, immer neue Fragen zu stellen 
und zu versuchen, diese zu beantwor-
ten.“ Christiane Petersen

Ingrid Koslow forscht in der Arbeitsgruppe „Experimentelle Nanophysik und Photonik“

Gemeinsamer Start in Berlin
Wie der Dual Career Service Neuberufene unterstützen kann

Er, Prof. Dr. Guiseppe Caire, ist welt-
weit ein Star auf dem Gebiet der Nach-
richtentechnik und der Informations-
theorie – sie, Dr. Isabella Fassola, eine 
Spezialistin auf dem Gebiet der Hand-
chirurgie. Mit Giuseppe Caire hat die TU 
Berlin aufgrund eines überzeugenden 
Gesamtkonzepts eine zweite Alexander 
von Humboldt-Professur eingeworben.

Mit 3,5 Millionen Euro ist sie der 
höchstdotierte internationale For-
schungspreis in Deutschland. Bereits 
zum Sommersemester 2014 nahm 
Giuseppe Caire seine Arbeit an der TU 
Berlin und am Fraunhofer-Institut für 
Nachrichtentechnik, Heinrich-Hertz-
Institut (HHI), auf. Dr. Isabella Fassola 
kann nach ausreichendem Spracher-
werb des Deutschen mit der Appro-
bation rechnen und erwirbt damit die 
Voraussetzung für ihre Berufstätigkeit 
als Ärztin.

Der in Italien geborene Giuseppe 
Caire war nach Stationen in den Nie-
derlanden und in Südfrankreich von 
einer Professur an der University of 
Southern California, Los Angeles, 
USA, an die TU Berlin gekommen. 
„Es war eine sehr bewegende Erfah-
rung, als mir Bundesforschungsminis-
terin Johanna Wanka und Humboldt-
Präsident Helmut Schwarz die Hand 
schüttelten“, erklärte Guiseppe Caire 
nach der festlichen Verleihung der Pro-
fessur, bei der TU-Präsident Prof. Dr. 
Christian Thomsen die Laudatio hielt.
Entscheidend war für Giuseppe 
Caire, dass sich auch für seine Frau, 
Dr. Isabella Fassola, eine angemes-
sene Berufstätigkeit in Berlin bietet. 
Mit Unterstützung des Dual Career 
Service der TU Berlin gelang es, für 
Dr. Fassola mit renommierten Hand-
chirurgen an der Charité und am St. 
Marien-Krankenhaus einen Hospita-

tionsvertrag abzuschließen. So ist ein 
erster Berufseinstieg möglich gewor-
den, bis Isabella Fassola ausreichend 
Deutschkenntnisse erworben hat, um 
ihre Approbation zu erhalten und in 
Berlin beruflich tätig zu werden. Auch 
dabei wird der Dual Carreer Service 
vermittelnd tätig werden.
Für Giuseppe Caire ist eine enge 
Verbindung von Theorie und Praxis 
von großer Bedeutung. „Ich möchte 
ein möglichst starkes Band zum HHI 
knüpfen, das vielfältig mit der Indust-
rie verzahnt ist. Denn wir entwickeln 
Innovationen in der Telekommuni-
kation, die auf diese Weise möglichst 
rasch umgesetzt werden können.“ Die 
Professur ist an der Fakultät IV Elekt-
rotechnik und Informatik angesiedelt, 
die für ihre Forschungsprojekte im 
Jahr 2012 rund 39,3 Millionen Euro 
eingeworben hatte.
 Christiane Petersen

Humboldt-Professor Guiseppe Caire ist in der Hauptstadt angekommen. Auch seine Frau, die Ärztin Isabella Fassola, hat gute Chancen in Berlin
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„DIE FESTKÖRPER“, „FEYNMAN FIGHTERS“, „NO COOKIES! JUST 
PI-E!“ – mit solchen kreativen Namen gingen beim „1. Instituts-Cup“ am 
8. Januar 2015 zwölf Mannschaften aus elf Instituten der TU Berlin an den 
Start, um den Kampf um den Titel für das beste Team für sich zu entschei-
den. Durchgeführt hatten den Wettbewerb im Sportzentrum Dovestraße 
fünf Studierende aus dem freien Wahlmodul „Projektmanagement am 
Beispiel Veranstaltungsorganisation“, das der TU-Sport unter Leitung von 
Prof. Dr.-Ing. Claudia Fleck, Institut für Werkstofftechnik, anbietet.
Nach gemeinsamem Aufwärmen startete der Wettbewerb mit Dreieck-
ball, Tischtennis, Medizinballstaffel und Papierturmbauen. „Diese ,Klei-
nen Spiele‘ sind ein Angebot des TU-Sports, bei dem es nicht um biererns-
tes Sporttreiben geht, sondern um Bewegung, Spaß und Kommunikation 
sowie um die Verbesserung von Vertrauen und Teambildung“, erklärt 
Andreas Mäder, Student des Verkehrswesens und Projektleiter des „1. 
Instituts-Cups“. So stand das Turnier auch nicht im Zeichen sportlicher 
Höchstleistungen, im Vordergrund standen vielmehr die Aktivität im 
Team sowie die Freude an Sport und Spiel. Das hatte auch die „1st Na-
nos“ vom Institut für Festkörperphysik bewogen, sich anzumelden: „Bei 
dem Spaß sind wir dabei, entschied das Kollegenteam“, erzählt Mitglied 
Gernot Stracke. Innerhalb der Teams wurde Seite an Seite und mit viel 

Einsatz und Freude gekämpft. Wie von selbst wurde das förmliche „Sie“ 
des Arbeitskontextes auch zum sportlich lockeren „Du“. Darauf wies TU-
Sportlehrerin Kathrin Bischoff, die das Wahlmodul organisiert und durch-
führt, schon bei der Begrüßung hin: „Solange wir heute hier sind, sind wir 
beim Du!“ Mit 86 Anmeldungen war die Veranstaltung ausgebucht – eine 
sehr gute Resonanz. Am 
Ende des Wettbewerbs 
ohne sportliche Verbis-
senheit holte sich das 
Team „LLL“ des Fachge-
biets Logistik den Pokal 
sowie zehn Karten für 
Alba Berlin und einen 
5-Euro-Gutschein des 
TU-Sports. Auf den Plät-
zen zwei und drei lagen 
die Teams „Die FestKör-
per“ vom Institut für Festkörperphysik, und „Psycho-Robot-Proteins“ vom 
Institut für Technische Informatik und Mikroelektronik.
 Christine Ruhfus-Kirsch

VERMISCHTES

Die nächste Ausgabe der „TU intern“ 
erscheint im Februar.
Redaktionsschluss: 28. Januar 2015

Schluss

Fallobst

Wir sind TU Berlin

„Wenn Tatort im Dunstkreis der TU Berlin 
spielt, klingt das so: ,Ach Sie kommen des 
Mordes wegen‘“, witzelte Nutzerin Fanny.

B.Z. vom 17. 11. 2014: Zusammenstel-
lung von Tweets (Twitter-Kommentare) 
zum letzten ARD-Tatort aus Berlin mit 
Boris Aljinovic vom 16. 11., in der eine 
fiktive TU-Studentin eine Rolle spielte

Ohne sie geht gar nichts. Viele gute 
Geister sorgen in der Universität 
dafür, dass der Betrieb von For-
schung und Lehre gut läuft. „TU 
intern“ stellt einige von ihnen vor.
„Ich fahre 120  km täglich, um 
meinen Job zu machen“, sagt Uwe 
Kujat. Seit acht Jahren arbeitet der 
engagierte Handwerker mit Qua-
lifikationen als Baufacharbeiter, 
Schlosser und Arbeitspädagoge 
im TU-Hauptgebäude. Davor war 
er zuletzt in der Rehabilitation in 
Werkstätten für Behinderte tätig. 
„Damals war es nicht einfach, aus 
dem handwerklichen in den sozia-
len Bereich zu wechseln“, sagt er. 
An der TU Berlin fühlt er sich nun 
sehr gut aufgehoben. Dass er aus 
600 Bewerbern für die Stelle als 
Hausmeister ausgewählt wurde, 
macht ihn sehr stolz. Anfangs ar-
beitete er noch im Physikgebäude 
und ist nun im Hauptgebäude tätig. 
„Es macht mir Spaß, hier zu arbei-
ten. Es ist immer viel los“, sagt er.
Uwe Kujat und sein Kollege ar-
beiten in zwei Schichten. Unter 
anderem kümmern sie sich um die 
Hörsäle, sortieren die Post und erle-
digen auch mal kleine Reparaturen. 

„Wir sind die Augen und Ohren der 
Uni. Wenn der Feueralarm ausgelöst 
wird, sind wir schnell vor Ort, um 
festzustellen, ob ein Ernstfall vor-
liegt. Meistens handelt es sich je-
doch um Fehlalarm, ausgelöst durch 
Baustaub“, schmunzelt er. Das Be-
freien von Personen aus stecken ge-
bliebenen Aufzügen gehört ebenso 
zu ihren Aufgaben wie das tägliche 
Absetzen von Störmeldungen.
Doch liegen ihm auch Verbesse-
rungen am Herzen: „Wenn man 
das Hauptgebäude zum ersten 
Mal betritt, ist es schwer, sich zu-
rechtzufinden. Ich setze mich für 
ein modernes Personenleitsystem 
ein – das würde unserer Uni gut zu 
Gesicht stehen und ist längst über-
fällig!“, sagt Uwe Kujat bestimmt. 
Außerdem unterstützt er die Idee, 
mehr Arbeitsplätze für Studierende 
im Hauptgebäude zu kreieren.
In seiner Freizeit trainiert der Vater 
einer 27-jährigen Studentin regel-
mäßig im TU-Fitnessstudio und ist, 
sooft es geht, mit seiner Frau mit 
dem Mountainbike unterwegs.
 Agnieszka Asemota

Uwe Kujat
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Gesund 
durch die kalte 

Jahreszeit
pp In unserem Kulturkreis gibt 
man zur Begrüßung gern die 
Hand – auch erkälteten Menschen. 
Doch eigentlich wäre unmittelbar 
danach Händewaschen oder sogar 
-desinfektion Pflicht. „Am besten 
ist es, das Händeschütteln gänzlich 
zu vermeiden“, sagt Dr. Reinhard 
Pels-Leusden. Er und seine Kolle-
gin Kerstin Ehrhardt vom Betriebs-
ärztlichen Dienst der TU Berlin 
werben derzeit mit einer neuen 
Kampagne dafür, den Menschen 
eher ein Lächeln zu schenken, als 
Bakterien durch Händeschütteln 
zu übertragen. Sie geben im Rah-
men der Gesundheitsförderung 
Tipps, wie man gut durch die kalte 
Jahreszeit kommt. Beispiele: Hand 
vor den Mund beim Niesen oder 
Husten ist out. Dadurch kommen 
Viren an die Hände und können 
sich leicht weiterverbreiten. Besser: 

In die Armbeuge niesen. Türgriffe, 
Fahrstuhlknöpfe oder gemeinsam 
genutzte Tastaturen sind ebenfalls 
Tummelplatz von Krankheitserre-
gern und sollten häufig gereinigt 
werden. Gegen trockene Schleim-
häute, die anfälliger für Keime 
sind, hilft viel Trinken, ebenso eine 
Begrenzung der Raumtemperatur 
auf 20 bis 22 Grad. Ohnehin ist 
das Lüften mehrmals täglich der 
Gesundheit zuträglich. Noch bes-
ser ist natürlich die Bewegung an 
der frischen Luft, die auch noch 
die wichtige Vitamin-B-Bildung för-
dert. Viel Obst und Gemüse in der 
Ernährung wirken sich günstig auf 
die Abwehrkräfte aus, ebenso wie 
Stressvermeidung und genügend 
Schlaf. Wer mehr wissen möchte, 
findet weitere Tipps und Hinweise 
auch zu weiteren Gesundheitsthe-
men auf den Webseiten des Be-
triebsärztlichen Dienstes.

www.tu-berlin.de/?id=27675

BRECHT-TAGE 2015  Die Welt der Physiker
pp Bertolt Brecht 
liebte die Naturwis-
senschaften. Bisweilen 
pflegte er sich selbst als 
Naturwissenschaftler 
zu inszenieren. Seine 
Vorliebe für Beweise, 
Argumente und Ex-
perimente statt bloßer 
Appelle oder Erlebnisse 
erklärte er häufig da-
mit, dass er „ursprüng-
lich Naturwissenschaf-
ten studiert habe“ – was 
Wissenschaftler gern 
als wohlwollende Auslegung seiner 
kurzen Studienlaufbahn bezeichnen. 
Später betrachtete er sich sogar als 
„Einstein der neuen Bühnenform“. 
Noch später allerdings bekam sein 
Bild des zunächst bewunderten Phy-

sikers deutliche Risse. 
Davon zeugt das Dra-
menfragment „Leben 
des Einstein“. Und 
doch spielten Natur-
wissenschaft und Tech-
nik im literarischen 
Werk Bertolt Brechts 
eine zentrale Rol-
le, beispielsweise im 
„Leben des Galilei“, 
einem seiner Haupt-
werke, sowie in ande-
ren. Die TU Berlin ist 
Kooperationspartner 

der am 13. Februar 2015 stattfinden-
den Tagung „Mir gefällt die Welt der 
Physiker“ im Rahmen der traditionel-
len Brecht-Tage am Literaturforum im 
Brecht-Haus Berlin (9. bis 13. Februar 
2015). Leiter der Tagung ist Prof. Dr. 

Hans-Christian von Herrmann vom 
Institut für Philosophie, Literatur-, 
Wissenschafts- und Technikgeschichte, 
Fachgebiet Literatur und Wissenschaft.
Ziel der Brecht-Tage ist es, das Thema 
„Brecht und die Naturwissenschaften“ 
punktuell zu vertiefen und zu disku-
tieren, unter anderem den Austausch 
Brechts mit einzelnen Wissenschaft-
lern sowie die Referenz auf Naturwis-
senschaftler in den Texten des Litera-
ten. Während der Veranstaltung und 
speziell während der Tagung werden 
auch junge Nachwuchswissenschaft-
lerinnen und -wissenschaftler ihre Ar-
beiten vorstellen.

Zeit: 9.–13. Februar 2015 
Ort: Brecht-Haus Berlin, Chausseestraße 125, 
10115 Berlin 
www.lfbrecht.de

Bertolt Brecht
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Händeschütteln ist out

GUTE VORSÄTZE FÜR DAS NEUE JAHR

Aufhängen!
Neben der höchst wünschenswerten 
„Chaoskompatibilität“ und all den 
anderen modernen Schlüsselkompe-
tenzen gibt es weiterhin den banalen 
Hausverstand, der etwa weiß, wie man 
sich heute schon die Arbeit von mor-
gen leichter macht. Kurzer Blick auf 
die Schwarzen Bretter der Universität 
und ihre einfache Grundregel: Alles 
Aufgehängte muss irgendwann auch 
wieder runter – im Idealfall möglichst 
bald, nachdem die Information über-
holt ist (man sollte mal ausrechnen, 
wie viel kostbare Lebenszeit mit dem 

Lesen längst unwichtig gewordener 
Nachrichten draufgeht  …). Leider, 
leider sind aber Auf- und Abhänger 
meist nicht dieselbe Person! Beson-
ders vorsichtige Aufhänger verwen-
den gern doppelseitiges Klebeband, 
damit kein Erdbeben eine wichtige 
Nachricht abrütteln kann. Wie freut 
das den künftigen Abhänger, wenn er 
mit Lösungsmitteln rubbeln darf! Auch 
Klebestreifen schräg über alle vier 
Ecken stellen eine recht lange Friemel-
zeit sicher. Ästhetisch befriedigend ist 
schlammbraunes Paketband, hübsch 
faltig aufgeklebt, am besten direkt 
über andere Aushänge. In einschlägi-
gen Seminaren kann man dann kundig 
über „Palimpseste“ oder „Medienwel-
ten der Metropolen“ plaudern! Lust 
auf Innovation? Sehr einfach: Tesa-
film immer senkrecht kleben und mit 
kleinem Abstand zu den Ecken. Dann 
kann man später seitlich unter das 
Blatt greifen und es mühelos abziehen.
 Prof. Dr. Dagmar Schmauks

Institut für Sprache und Kommunikation, 

Arbeitsstelle für Semiotik

Newsletter 
Immer besser informiert

www.tu-berlin.de/newsportal

Stabsstelle für Presse, 
Öffentlichkeitsarbeit und Alumni

Mit dem Azubi-Ticket ins Theater

ehr Seit letztem Jahr können Studierende 
mit der „Studi-Flat“ kostengünstig ins Re-
naissance-Theater gehen (siehe „TU intern“ 
Oktober 2014). Bereits 180 Berliner Stu-
dierende nutzen dieses Angebot. Auch TU-
Auszubildende können jetzt in den Genuss 
von Theaterkarten für drei Euro kommen. Die 
neue Initiative richtet sich an Jugendliche und 
junge Erwachsene zwischen 16 und 24, die 
sich in einer Berufsausbildung befinden. Ilja 
Bayer vom Servicebereich Ausbildung der 
TU Berlin ist begeistert: „Ende vergangenen 
Jahres erfuhr ich, dass die Auszubildenden 
der TU Berlin, wahlweise auch mit Beglei-
tung, vergünstigt Theaterkarten für Vorstel-

lungen des Renaissance-Theaters bekommen 
können. Da ich selbst gern ins Theater gehe, 
war ich sofort vom Azubi-Ticket überzeugt 
und informierte unsere Auszubildenden über 
dieses tolle Angebot. Bereits nach kurzer Zeit 
gab es die ersten Anmeldungen.“ Für Januar 
2015 stehen folgende Stücke zur Auswahl: 
„Ich bin wie ihr, ich liebe Äpfel“ (19. und 
23. 1. 2015) sowie „Der nackte Wahnsinn“ 
(28. und 29. 1. 2015). Im Bild: Szene aus 
„Ich bin wie ihr, ich liebe Äpfel“ mit Corinna 
Kirchhoff, Boris Aljinovic, Imogen Kogge und 
Judith Rosmair (v. l.).
www.azubiticket.de
www.renaissance-theater.de
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Spaß, Sport und Spiel beim 1. TU-Instituts-Cup

Das Siegerteam: „LLL“, Institut für Logistik


